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ZUG NACH OSTEN 


(Helzfäuitt von Fl. Paul Weber) 


Ein deutſcher Bauernkopf aus 
Wolhynien, geformt in hartem Kampf 
(Zeigmung von Otto Engelhardt ⸗Kyfſhauſer) 


Die Rückgewinnung ur⸗ 
deutſchen Kulturbodens 
im Oſten des Reiches 
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iſt eine gefchichtliche Tat von außerordent⸗ 
licher Bedeutung. Die reſtloſe Durchſiedlung 
dieſes Raumes mit deutſchen Menſchen 
aber iſt eine geſchichtliche Forderung. Der 
ſiegreichen deutſchen Wehrmacht folgt nun 
im Oſten der in vielen harten Zeiten be⸗ 


währte volksdeutſche Kolonift, Bauer, Hand- 
werker und Gelehrte und ſichert das Glück 


und den Beſtand der neuen deutſchen Oſt⸗ 
kolonifation unter der Tatkraft des Führers. 


ie ziele und Aufgaben, die ſich aus dem Zerfall ۵6 7 
Staates ergeben, ſind dabei, ſoweit es ſich um die deutſche 
Intereſſenſphäre handelt, etwa folgende: 

J. Die Serſtellung einer Reichsgrenze, die den hiſtoriſchen, ethno⸗ 
graphiſchen und wirtſchaftlichen Gegebenheiten gerecht wird. 
2. Die Befriedung des geſamten Gebietes im Sinne der Ser⸗ 
ſtellung einer tragbaren Ruhe und Ordnung. 

3. Die abſolute Gewährleiſtung der Sicherheit nicht nur des 
Reichsgebietes, ſondern der geſamten Intereſſenzone. 

4. Die Neuordnung, der Neuaufbau des wirtſchaftlichen Lebens, 
des Verkehrs und damit aber auch der 0 und ۰ 
ſchen Entwicklung. 

e, Als wichtigſte Aufgabe SE eine neue Ordnung der ۰ 
graphiſchen Verhältniſſe, das heißt, eine Umſiedlung ( ۰ 
täten, ſo daß ſich am Abſchluß der Entwicklung beſſere Trennungs⸗ 
linien ergeben, als es heute der Fall iſt. 

In dieſem Sinne aber handelt es ſich nicht nur um ein Problem, das 
auf dieſen Raum beſchränkt iſt, ſondern um eine Aufgabe, die viel 
weiter hinausgreift. Denn der ganze Often und Südoſten Europas 
iſt zum Teil mit nichthaltbaren Splittern des deutſchen Volks⸗ 
tums gefüllt. Gerade in ihnen liegt ein Grund und eine Ur⸗ 
ſache fortgeſetzter zwiſchenſtaatlicher Störungen. Im Zeitalter des 
Nationalitätenprinzips und des Raſſegedankens iſt es utopiſch, zu 
glauben, daß man dieſe Angehörigen eines hochwertigen Volkes 
ohne weiteres aſſimilieren könne. Es gehört daher zu den Aufgaben 
einer weitſchauenden Ordnung des europäiſchen Lebens, hier Um⸗ 
ſiedlungen vorzunehmen, um auf dieſe Weiſe wenigſtens einen Teil 
der europäiſchen Ronfliktfioffe zu beſeitigen. 

Deutſchland und die Union der Sowjetrepubliken ſind überein⸗ 
gekommen, ſich hierbei gegenſeitig zu unterſtützen. 


Der Führer am 6. Oktober 1939 


یا . 


0 Und e anderes Volkstum in Europa 


will fein Recht und Frieden? 


Kamerad, die Welt erwartet uns! 
Darum heißt's marſchieren. | ۳ 

Ein klares Kampfziel macht den Ser Teiche Wo 
jeder fühlt, um was es geht, da ſteht das Banner feſt, 
wieviel auch fallen müßten. Da iſt der Sieg gewiß. 


Der Sieg des eigenen Volkstums, den uns im groß⸗ 


deutſchen Jahr die Lautſprecher ſo unvergeßlich 
tauſendfach zu Ohren er Ein Volk, ein Reich, 


ein Führer! 


Ein Sieg gegen eine welt von Feinden, gegen die 
mehrfache Front der Gegenraſſe, das iſt der Sieg, 


der wahren Völkerfrieden bringt: den Frieden völki⸗ 


ſcher Freiheit! Auch das Oſt⸗Erlebnis im Anfang 
dieſes Krieges gibt dafür ergreifende Beweiſe: 
Ein Wort des Führers, ein einziges Wort, und ſechs⸗ 


malhunderttauſend menſchen verlaſſen die jahr⸗ 


hundertlange Zeimat. Mitten im Krieg, auf Wegen, 
fo weit wie von Tilſit nach Wien, bei وه‎ 


aus reichſter ſchwarzer Erde in den Sand des Warthe- 
gaues, vielleicht ohne ab und Gut. 
Sie kommen. 


mit Pferd und Wagen, und weil Sitler Eiſen braucht, ۳ 


liegt im Wagen neben Frau und Kindern, neben eu 


und Brot — der alte Ofen. 80 8 weit 
im Treck geichleppt . SH 


و 


Sie kommen. 
Geſchlechterlang vom Reich vergeſſ en und ST vor⸗ 


poſten ſich überlaſſen, ruft das Reich die Balten. 


deutſchen mitten im Kriege EE 
Der Führer ۰ 
Sie kommen. 


Volksabſtimmung unter fremder Soheit, aber ی‎ | 
trotz Krieg und a6: Don Gite fimmen e 


für ihr ۰ | 

Nicht weniger E das gleiche. unabdingbare 
Volkstumsbekenntnis von faſt zweimal hunderttauſend 
Volksgenoſſen in Tirol mitten im Krieg! Das Wunder 
einer neuen Welt, die Kenaiffance des Volkstums. 


Glaäubigkeit ohne Grenzen! 

Kamerad, enttäuſch den Glauben nicht! 

Wiemals! 

Sie glauben im Sieg des Volfstums auch an uns, 
an Sitlers Soldaten, die den großen Frieden bringen. 


Wir dürfen ein großes Geſetz des höheren Waltens 


voll Ehrfurcht ſehen und gläubig erfüllen. Dankbar 
dem Schöpfer, der uns in eine ſo fruchtbare Zeit ge⸗ 


ſtellt hat. Wir wollen ſie durchſtehen, Ramerad, und 
das Geſetz erfüllen, nach dem wir angetreten: 

Das Geſetz des Volkstums als der Lebensform ge⸗ 
Be ER | 


a „Worte an Kameraden”. find ein Abſchnitt aus dem 
ſoldatiſchen Bekenntnisbuch „Deutfche Fibel“, Verlag Limpert, 


Berlin Sw 68, von F. H. Wo wer ie s, dem Hauptſchriftleiter : 


der „Schulungsbriefe“, der den Kriegseinſatz als Zug⸗ und Kom⸗ 

panieführer an der Front erlebte. Die „Deutſche Fibel“ 
erreichte die bisher größte Buchauflage 

des Krieges! Neuerſcheinung ift in Vorbereitung. 


des Volkstums 
tinents, um feine Befreiung von Kriegshetzern und 


Völkermördern, da ſollten wir وب‎ oor — Europa 


Das andere Europa, wie es auch ein anderes England 
gab ohne Giftgasaktionäre am Königsthron. 7 


Die Geldherrſchaft verdarb die Politik. 
In dieſem Kriege wird kein Rothſchild das Blut 


unſerer Schlachten in Wertpapieren berechnen. 
Edlere Werte ſummieren ſich zur Macht. 
Wir exportieren keine Weltanſchauung! 


Wir erfüllen ein Naturgeſetz im Menſchenleben, ein 
höheres Geſetz unſerer Epoche, indem wir den Sieg 


des Blutes, das Recht des Volkstums proklamieren. 


Ein wahrhaft göttliches Geſetz: das N der e 


Lebenskraft des Volkstums. 

Es gibt keine höhere Kraft auf dieſer Erde! 
Irland, ein Beiſpiel für die große Anzahl ähnlicher: 
Dreivierteljahrtauſend kämpft das kleine Eire zäh⸗ 
verbiſſen gegen Großbritannien. Beiſpiellos die 7۳ 
an Blut und Gut, grenzenlos die Grauſamkeit und 


‘arte, namenlos das ſtolze Leid der völkiſchen Fana⸗ 


tiker. Doch immer wieder ſchenken die Töchter der 
Gemordeten Söhne für Eires Freiheitskampf, immer 
wieder. Taten es auch deren tränenreiche Töchter. 
Sieger gegen die Weltmacht, gegen alle ihre reſtlos 


eingeſetzten Mittel blieben 1925 drei Millionen Iren. 


Die Polen ſprengten noch kurz vor ihrem Ende Sun⸗ 
derte von Kirchen der Ukrainer aus feiger Angſt vor 
deren Volkstum. 

Allein 600.000. Italiener find gejehloffer en in ee. 


reich ſeßhaft! 
Den Pater Slinka ſchreckten weder Ungarns noch der 


Tſchechen Kerker, bis die freie Slowakei errungen 
war. | | - 

Weltmacht und Weltbörfe, Weltflotte und Weltkirche 
vermochten es nicht, den Sieg des Volkstums zu Ver’ 


hindern. Die Lehre von der Gleichheit aller Menſchen 
wird verlacht. Die Lehre von der Menſchheit iſt ۰ 


ſtummt. 

Ein Volk zu ſein iſt heiliges Bekenntnis von ۰ 
arden. Weltjudentum, Weltfreimaurer und was ſonſt 
noch an weltbegierigen Mächten zum dunklen Außen⸗ 
ſeiter dieſes neuen Werdens wird, dem Volkstum 


beugt ſich jeder! 


Nicht immer gern, oft gegen ی‎ Willen, aber tod- 
ſicher immer dort, wo Blut erwacht. Wie quält 6۹ 


Fesih um die Iren, wie wird es ſich um andere | 


wo wir fühlen, daß dieſer Krieg um die Ordnung 
Europas geht, um eine beſſere Ordnung des Ron⸗ 


auf uns wartet. 
Nicht das uns neidvoll geſinnte Europa des Alltags. 


als gefcichtlice Tat‏ ماهلا 


Wir ſtehen heute mitten in Seſchehniſſen von weitgeſchichtlichem Ausmaß. Dazu gehört die Umſiedlung der deutſchen 
Volksgruppen in Ofteuropa, ihre Rückgliedetung ins Reich, und Aand in Aand damit die Ausgliederung fremdvölkiſcher 
Gruppen von deutſchem Boden und aus dem Seneralgouvernement in den ihnen zukommenden Raum. Erf der fbſchluß 
diefer neuen Völkerwanderung wird inte Größe und Bedeutung ermeſſen laffen, und künftige Zeiten werden die faft un- 
votſtellbare Aufgabe bewundern, die das Großdeutfcde Reich unter Führung Adolf Aitlers inmitten einer Wendgzeit, eines 
neuen Aufbrudjes unferer jungen Nation ftellte. | RR: 

. Ein ſehr erheblicher Teil der menſchlichen Seſchichte beruht auf dem Aampf um den Lebensraum, um die Scholle, und 
es wäre für den fjiſtoriker eine lohnende Aufgabe, die Weiltgeſchichte einmal unter dem Seſichtspunkt der Wanderungen 
und Umſiedlungen zu ſchreiben. Denn hier handelt es ſich nicht immer um weithin ſichtbare Exeigniffe; oft vollziehen fie 6 
gewiffermaßen abfeits vom Scheinwerfer der großen politiſchen Bühne, aber immer auf Grund weſentlicher Umftände, 
feien fie wirtſchaftlicher, xeligiöfer oder fozialer Art. Überall finden wir ſchließ lich nur die Rusſtrahlungen deſſen, das wir 
„Politik” nennen. Wo berichteten etwa die früheren Seſchichtsbücher über die deutſchen 10 ۵ ۸۵ ۶ ۲ ۷ 8 9 ۶ 0 6 : ۱۷ die 
— denken wir nur an das 19. Jahrhundert - ſozuſagen ohne Lärm, ohne Auffehen vor ſich gingen? Sie [dienen ein 
„privates” Sdikfal, ein perſönliches Leid — in ihrer Dëutung aber gewannen fie nationale Bedeutung! Nut ein paar 
Jahlen: 1854 verloren wir 250.000, 1881 etwa 220.000 menſchen an das Ausland, die meiſten nach Amerika. Mit dem 
Jahre 1933 ift aber das Ende des menſchenexports eingetreten. Er langſam, dann immer ſchneller hat die Rühwande- 
rung deutſchen Blutes eingeſetzt, bis wir heute durch planvolle fie imholung deutſcher Menfdyen und die Diedereingliederung 
alter deutſcher Gebiete nahezu auf einen Schlag fjunderttauſende gewinnen. Die reine Ju wanderung in der Jeit von 
1933 bis 1939 ergibt ohne Rückſicht auf die Febiets erweiterung eine Jahl von nur 93.000. Bei ihrer Beurteilung iſt 
jedoch zu derüchkſichtigen, daß nicht nur 400 Juden, ſondern auch zahlloſe andere Emigranten gleichzeitig das Reichs- 
gebiet verlaſſen haben. | ze S 

Was wäre-Amerika ohne den Rieſenſtrom deutſcher Auswanderer geworden? Und wie anders hätte ſich die deutſche 
Seſchichte entwickelt, wenn wir die vielen Millionen meiſt tüchtiger, wagemutiger menſchen hätten behalten dürfen! 
Aber auch die Umſiedlungen im Binnenland find wichtig. Sie können lebenfördernd (Aolonifierung von gewonnenem Neu- 
land] oder lebengeführdend [and flucht) fein. nur wenn eine ftarke ſtaatliche Organiſation, ein völkiſcher Wille, eine weit- 
ſchauende Planung die Dolksbewegungen leiteten, konnte Nutzen aus ihnen etwachſen. Anderenfalls wurde durch fie wert- 
volles Dolkstum verzettelt oder verſpieli. ۱ S EE 0 | 

Seit den Anfängen der menſchheitlichen Seſchichte, feit vor- und früngeſchichtlichen Epochen fehen wir das Wandern von 
Dölkern, von Stämmen, von Kulturen. Wir felbft, unfere nordiſche Kaffe und unfer drutſcher Raum, wurden ſchon vor 
Jahrtauſenden davon betroffen, befonders aber unfer Often. Die Gebiete zwiſchen Elbe und Weichſel find uralter nordiſcher 
Dolksboden, doch wie vielfachem Bevölkerungswechſel unterlagen fie durch Fort- und Juwanderungen! Das ging bis in die : 
geſchichtlichen Zeiten, ja bis zur Gegenwart. Wir hören noch davon. | es | 

Eines muß feftgehalten werden. Die nordiſchen und indogermanifdien Wanderungen find größtenteils planvolle 
Umfiedlungen gewefen. Sie entſprangen keiner Willkür, fondern waren durch Übervölkerung, flimaſturz, Mangel 
an Nahrung und dann freilich auch durch den Druck bedingt, den die eigenen, im nordiſchen Aeınland feßhaften, ihren 
Raum ausweitenden Blutsgenoſſen ausübten. Infolge der Gefundheit und Fruchtbarkeit der Mordtaſſe verſtärkte ſich von 
ihren fernlanden Mordſer- und Oftfeegaue, Mitteldeutſchland) der völkiſche Druck auf die ſchon ſüdwärts vorgedrungenen, 
im weiteren Umkreis [an der Peripherie des nordiſchen Dolksbodens] ſitzenden Stämme. Dieſe, durchaus nordiſcher Prö- 
gung, unterwarfen im Weiterſiedeln andersraſſiſche Dölker, bildeten in ſprachlicher und kultureller Detwandtſchaft das 
Indogermanentum und ſchufen die uns bekannten Staaten des Altertums, in Indien und Itan, in fellas und Rom, im 
übrigen Europa. Je mehr fie. — alles Dölker ohne Raum, die zur Tandnahme ſchreiten mußten — ſich von dem nordiſchen 
Rernland entfernten, um fo eher verloren fie die nordiſche Art, weil fie, immer als fjertenſchicht in der Minderheit, vom 
heimiſchen Blutsquell gelöft waren und fremdes Blut in ſich aufnahmen: Die Cöfung vom Boden führte zur Co fung 
vom Blut, diefe zur Löfung von der Art, zur. „Ent-Artung”. Das: ۱۵ die Tragik jener gewaltigen, namentlich das 
zweite Jahrtaufend v. d. Itt. erfüllenden Umſiedlungen. , رو ورد وو‎ Ee ره‎ : | : 
1 Wie bereits gefagt: alle dieſe Dolksbewegungen waren urſächlich bedingt; fie gingen planvoll vor ſich und verraten 

einen hohen Stand der geiftigen Aultur, des raſſiſchen Ethos und der ſtaatlichen Organiſation. fatten fie dies alles nicht 
gehabt, fo hätten die Indogermanen nicht die großen Staats- und Aulturfchöpfer werden können, die fie waren und wurden 
und denen wir in Aunft und Dichtung, in Recht und Religion Schöpfungen von überzeitlicher Bedeutung verdanken. 1 
als die ſtrengen Raf legeſetze nicht mehr innegehalten wurden und eine allzu ſtarke Dermiſchung mit Fremdblut eintrat, 
begann die Entartung, der Abftieg ſchließlich auch in politiſcher Beziehung, der Derluſt des fjerrentums und der fjerten⸗ 
gefinnung. Trotzdem: wie hoch müffen Giele frünzeitlichen Stämme geftanden haben, daß fie über gewaltige Räume hinweg 
die ſtraffſte Organiſation auftechterhielten, den Unterworfenen das „ atiſche (nordifche) 6۱2 aufzwangen und ſeldſt in 
Jeiten des Artverluftes und über die Entartung hinaus wenigftens ein gewiſſes Bluterbe zu erhalten wußten. Daß der Dor- 
gang immer weiter ging und beiſpieisweiſe im erſten Jahrtaufend v. d. Itr. zur Gründung der helleniſchen 7 
re Frühling“] und dann zur Bildung des römifdyen Imperiums führte, zeigt deutlich die Umſiedlung als gefdidt- 
iche Tat”. Ä ۱ | ۱ ی‎ : ; 

Im alten Aernland der nordiſchen Kaffe blieben die Germanen bodenftändig. Aber es blieben auch die Urſachen, die 
einſt die indogermaniſchen Wanderungen veranlaßt hatten. Andere Gründe mögen mitgewirkt haben; jedenfalls er- 
folgten in den Jahrhunderten vor und nach der Jeitwende umfangreiche Umſiedlungen, von denen die der fimbern und 
Teutonen weltgeſchichtliche Folgen hatten: den Juſammenſtoß des Germanentums mit dem Römiſchen Reich — ein Dor- 
gang, der nicht nur für das Mittelalter, ſondern auch für die Neuzeit noch von grundlegender Bedeutung wurde. 


(Fortfegung auf Seite 23) 
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DEE Welenberg Gland) 
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Deutfchtum 


in 


A 


eftland Lettland — Eitauen 


mern als zariſtiſche Kolonie angelegt. Die 7 
veränderte fi oͤurch die zu Kleinbauern herabgeſunke⸗ 
nen Grundherren, ſoweit fie die Amſtellung nach dem 
Weltkrieg aushielten. Don den großen Gütern blieben 
nur kümmerliche Einzelhöfe (Reftgüter) übrig. 

Auch ſtammlich war das alte Baltentum keine ein⸗ 


heitliche Gruppe, Jondern hatte ſich immer wieder aus 


verſchiedenen Gegenden ergänzt. Der Zuzug dauerte 


bis ins 19. Jahrhundert und übertraf noch die ſtarke 


Abwanderung nach Rußland. Mit der Auffifizierung 
nach 1881 fette allerdings umgekehrt die Abwanderung 
nach Deutfchland ein. Auch lettiſch⸗eſtniſche Beſtandteile 
wurden in das Deutſchtum aufgenommen, bis aus der 


nichtdeutfchen Grundbevölkerung ein nationalbewußtes 


Kleinbürgertum erwuchs, das nach 1918 in den neuen 
Kleinſtaaten unverſehens ans Ruder kam. Die neue 
Staatsführung brachte dem Deutſchtum die Auf⸗ 
löſung der Ritterfchaften, Beſchlagnahme des Vermögens, 
Enteignung der Kirchen und Häuſer in den Städten. Auf 
dem Lande verſchmälerte die Agrarreform den Grund⸗ 
beſitz um 3 Millionen ha, verkleinerte die Güter bis 


auf 50 ha herunter, in Lettland ohne Entſchädigung, 


in Eſtland, wo fie ſogar die Wohnhäuſer traf, erſt 46 
gegen lächerlich geringe Summen. 86,5 v. H. des be⸗ 


troffenen Landes war in deutſchen Händen geweſen. 


Kot, Abwanderung in die Städte und Geburtenrück⸗ 
gang waren die Folge geweſen, bis die Umfiedlung das 
Deutſchtum aus ſeiner gefährdeten Lage befreite und 
in den neuen deutſchen Volksaufbau zurückführte. 

Amgeſiedelt wurden im ganzen 75.000 Deutſchbalten, 
davon 63.000 aus Lettland und 12.000 aus Eftland. 
Nach der letzten amtlichen Zählung waren 

in Lettland ... 62.144 (3,2 v. H.) 

if CMON gn E (1,5 v. H.). 
Die deutſche Selbſtzählung hatte für Eſtland 20.270 


Deutſche ergeben. Ein klares Bild des verhängnisvollen 


Rüdganges der Deutſchbalten im Vergleich 
zu den anderen Volksgruppen des baltiſchen Raumes 
gibt das gleichmäßige ſtarke Wachstum der Eſten und 
Letten wie auch der Ruſſen, während die anderen Volks⸗ 
gruppen Stillſtand oder Rückgang aufweiſen. Die Ab- 


nahme des Deutſchtums jedoch ſteht beſonders im Hin⸗ 


blick auf die frühere Stärke ganz für ſich. 


In den drei Oſtſeerandſtaaten, die nunmehr der 


Sowjetunion eingegliedert ſind, hatte das Deutſchtum 


rein zahlenmäßig eine nur ſchwache Stellung, aber 
kulturell eine um fo größere Bedeutung. Als Balti- 
kum im engeren Sinne rechnete man dabei die Staaten 
Eſtland und Lettland, während Litauen, ob⸗ 
wohl es auch vor dem Weltkrieg 1914/18 zu den ruſſi⸗ 
ſchen Oſtſeeprovinzen gehört hatte, durch die geſchicht⸗ 


liche Verbindung mit Polen ein Seld für ſich geblieben 


war. 

Siedlungsmäßig befand ſich das Deutſchtum hier 
durchaus nur in der Streulage, war aber dabei von 
ganz verſchiedener Struktur. Die Deutſchbalten bildeten 
nur eine Oberſchicht in fremoͤbäuerlicher Amwelt, wäh⸗ 


rend das litauiſche Deutſchtum wiederum durch ſeine 


bäuerliche Struktur geſellſchaftlich mehr auf die Anter⸗ 
ſchicht beſchränkt geblieben war. ; 

Durch feine frühe Entſtehung auf dem alten Ordens⸗ 
boden befand ſich das baltiſche Deutſchtum auf vor⸗ 
geſchobenem Poſten. Durch den litauiſchen Bereich war 


es von Oſtpreußen getrennt geblieben und hat auch in 


der Geſchichte die Lücke nicht auffüllen können, denn 
das bäuerliche Deutſchtum in Litauen ſtammte erſt aus 
dem 19. Jahrhundert. 

zwei geſchichtliche Ströme hatten im Mittelalter 
Aen baltiſchen Ordensſtaat entſtehen laſſen. Die Hanſe 
ſchuf eine ſtädtiſche, der Orden eine ländliche Herr⸗ 


ſchaftsform. Der Bauer blieb aus, und der Volksaufbau 


blieb unvollſtändig. So kam es zu einer gleichzeitig 
nationalen und ſozialen Schichtung, die für ganz Oſt⸗ 
mitteleuropa kennzeichnend wurde und bei Amkehrung 
der Kräfte und Machtverhältniſſe verhängnisvolle Folgen 
haben mußte. Die alte grundherrlihe Oberſchicht war 
gleichmäßig über das ganze Land verteilt, zahlenmäßig 
hat ſich aber der Hauptteil in den Städten zuſammen⸗ 
gedrängt. Bauerntum war nur aus vereinzelten jün⸗ 


geren Anſiedlungsverſuchen vorhanden, ſo in Lettland 
nach 1905 durch den Adel auf eigenem Grund aus 


Wolhynien und Kongreßpolen angeſetzt, rund 10.000 
auf 20 Siedlungen. Dazu kam der überaus zahlreiche 
und im Handwerk über ganz Lettland verbreitete Nach⸗ 
wuchs der Siedlung Hirſchenhof, 1782 in Livland 


an der Düna mit Pfälzern, Darmftädtern und Pom⸗ 
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ſich nden in Industrie und Handel wie وه‎ Aen 


freien Berufen konzentriert. 
Immerhin bedeutet der zahlenmäßig geringe Anteil 
des Deutſchtums in der Landwirtſchaft keineswegs eine 
mangelnde Beteiligung an dieſer Gruppe, da ſie ſich 


früher ſogar in ſtarkem Grundͤbeſitz ausprägte. Freilich 


hat hier die radikale Agrarform zum Schaden des 
Deutſchtums und damit auch der geſamten landwirt⸗ 


ſchaftlichen Produktion gewirkt. In beiden Ländern 


wurde der geſamte Großgrundbefiß, der ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich in der Hand des deutſchen Adels befand, ein⸗ 


ſchließlich der den Rittergutsbeſitzern gehörenden 


Bauernhöfe nach 1919/20 enteignet, und zwar in 
Lettland 2, 721.503 ha entſchädigungslos, in Eftland 
| 2,346.500 ha mit einer erft in langen Zeiträumen zahl⸗ 


baren Entſchädigung, die mur etwa 3 v. H. des Güter- 


wertes ausmachte. Damit wurde vorwiegend der 
deutſche Beſitz getroffen, ſo in Lettland auch 40.000 ha 
früheren Kolonialbeſitzes. Die Beſitz flächen der deutſchen 


Volksgruppen betrugen darnach ig Eſtland 1934 noch 
50,000 ha mit 350 Höfen, in Lettland noch etwas mehr 
als 60.000 ha mit 1671 Höfen. In runden Zahlen wird die 


Beſitzverſchiebung für das Deutſchtum in beiden Ländern 


5 beziffert: 
Bodenbefiß des Deutſchtume in 
Eſtland Lettland 


1913 . . . 1800000 ha 2,450.000 ha 
19355 ۰ . . 27.000 ha 61.000 ha 


۱ 55 e et : ۲ 2 eh BES ید‎ x d 
سخ هه‎ DEER o — 3 ایس — اد مس کی‎ ben عل کرد ایا‎ 


In 7 Zufammenhang muß auf die b (ee 
logiſche Struktur 0616061 werden, die in 0 


beiden Volksgruppen beſonders ſchlecht war. 


Die folgenden Zahlen geben ein klares Bild. 


= Lettland 

Geburten Todesfälle beri buf (a. اد‎ 

دد یي OE‏ یي هی هق ين ین 
e 6 16,1‏ 7 148 14,5 34,8 20,8 14,5 ۰ 1995 
15,2 ,4 3,5 — 138 142 167 29 18,5 138 1930 
is 28, 173 14 136 7 4 ۰ 7‏ 12,6 1931 
4 48 54— 13,5 136 144 ,27 184 12 1932 
4 33 5 — 13,1 136 16,8 35,5 169 117 1953 
11,5 24 54—. 146 14 16,5 259 164 11,1 1934 
TB e‏ ...189 2 -. ۰ 166 1935 
FERIZO 7,55 =‏ ۰ 104 1936 


Der vergleich zeigt beſonders beim Deutſchtum 
das erſchreckende Aberſchreiten der überwiegenden 
Todesfälle über die Geburten, ferner die relative 


Fruchtbarkeit der Letten und die außerordentliche bei 


den Kuſſen, die hauptſächlich auf die Weißruſſen kommt. 
Bei einem Vergleich zeigt ſich, daß der biologiſche 
Rückgang bei dem Deutſchtum in der Stadt noch viel 


ſtärker war als im Durchſchnitt der ganzen Volksgruppe 


und auch bei den Letten bereits unter o abſank. Gerade 
die ſoziale Struktur der Volkgruppe als vorwiegende 


Oberſchicht bedingte alſo ihre biologiſche Schwäche. 

Werfen wir daher einmal einen Blick auf die Be 
rufsgliederung, die in beiden Ländern 9 9 
maßen ausſah: 


Zettland 0 


(In e der geſamten Erwerbstäti 9 en der 


einzelnen Volksgruppen) 


Berufliche Gruppen Deutſche Letten Juden 
1. Land wirtſchaft 16 70,1 11 
2. 010۵81116 ....,. #8 12,5 28,8 
EE 19,7 دا ورگ‎ WER 
4. Verkeht 3, 3,4 وو‎ 
S. Verwaltung, Heer... ä ری‎ 1:5 
6. Freie Berufe 12,2 1,5 7,4 
7. Offentliche Hygiene 5 08. 4 

8. Dienſtboten 65 3,1 . 
EK DEE E 8 و9‎ 44 

Eſtland 4 


(In Hundertſatz der geſamten Erwerbst ati 0 en der 
einzelnen Volksgruppen) 


Berufliche Gruppen Deutſche Eſten Juden 
1. Land wirtſchaft هکل‎ 55, 2,3 
و‎ Indufkie 20,1 944 و3‎ 
3. Handen ed 6,3 41,7 
4. Verkehr und Transport 2,1 4,3 0,6 
5. Beamte und freie Berufe 26,8 Za 15,4 
6. Häusliche Dienfte . ۰ . 5,4 3,9 0,9 


Aus dieſen Zahlen geht die Stärke des Deutſchtums 
in Induſtrie und Handel ſowie in den freien Berufen, 
aber auch ſeine Schwäche in der landwirtſchaftlichen 


Bevölkerung im Vergleich zu den Letten und Eſten klar 


hervor. Die übrigen Volksgruppen gliedern ſich ähnlich 
wie die ſtaatsführenden Völker, während das Judentum 


Die große deutſche Verbundenheit findet ihren Ausdruck 


durch Drucklegung des bedeutenden Werkes von Kant in 
Riga. Rechts 6 Titelfeite des erften Druckes 


und die Wirtſchafts⸗ 


17 Bar D 
9 1 


wicklung durch die Aufhebung des Zunft 
zwanges 1866 und der ariſtokratiſch⸗deutſchen 
Magiſtratsverfaſſung 1877, zugleich mit 
der Einführung der ruffifhen Städte 
ordnung ermöglicht. Hier wurde beſonders der 
deutſche Handwerkerſtand ſtark getroffen, wie es aus 
den zahlen für Kurland 1797 zu erkennen iſt. Damit 
zerfiel auch das deutſche Kleinbürgertum. Es wanderte 
zum Teil nach Rußland ab, zum Teil ging es in der 
aufſteigenden Schicht der Letten und Eſten auf. So 
konnte nach 1918 die Führung in dieſen Ländern an 
eine neue, ſtädtiſch⸗ bürgerliche und agrariſche Intelligenz 
übergehen, während die tragende Schicht das e 
und eſtiſche Bauerntum war. 
Man kann jedoch gerade daran 


die beſondere deutſch⸗baltiſche 9 


ermeſſen, daß eine zahlenmäßig ſo kleine Schicht ſo viel 


ſichtbare Zeichen ihres Wirkens hinterließ und auch 
in der Geſchichte ſo ſtark hervortrat. Die alte Herren⸗ 


Geſicht des ganzen Landes in Jahrhunderten. Davon 
zeugen noch heute die herrlichen Bauten in Backſtein⸗ 
gotik, wie Dome, Gilden⸗ und zunfthäuſer 
ſowie die über das ganze Land verſtreuten baltiſchen 
Ritterburgen. Es gab deren 140, davon 60 dem 
Deutſchen Orden gehörig und je 40 biſchöfliche Stifts⸗ 
und Dafallenburgen, außerdem 4 befeſtigte Klöſter. 
Burgen und Städte waren die feſten Stützpunkte für 
die koloniſatoriſche Durchoͤringung des Landes. 

Von hier aus wurden auch auf dem flachen Lande 
deutſches Recht 


Oben: Riga, 1201 von 55 
ſchen Kaufleuten gegründet, 
war im 13. Jahrhundert Aus- 
gangspunkt der deutſchen Be— 
ſiedlung der baltiſchen Lande 


Rechts: Deutfche Jugend 
marſchiert zur Sommer— 
ſonnenwende 1937 in Hr: 
ſchendork auf. Hirſchendorf 
(17568 von 85 Familien aus 
der Pfalz begründet) ift 6 
ältefte deutſche Bauern= 
fiedölung des Baltikums 


Die neuere Stellung des baltiſchen Deutſchtums als 
Oberſchicht kann aber beſſer als durch die moderne 
Berufsſtatiſtik mit einem Blick auf die alte ſtän⸗ 
diſche Gliederung erklärt werden. Wir ent⸗ 
nehmen aus dem Handwörterbuch folgende Zahlen: 


Ständiſche Gliederung der Bevölkerung 
Livlands und Bſels im Jahre 1772 


Stände Männer Frauen Insgeſamt 
Adel 985 1.4617) 2.446 
Geiſtliche Deutſche 292 387 =: 679 
Bürger und Freie 11.271 10.379 506 


„Erbleute“ (Letten und Eſten) . 210.075 209.705 419.780 
Ständiſche Gliederung SE Deutſchen 


Kurlands im Jahre 1797 


Stände 2 Männer Frauen Insgeſamt 
4 SEND 1.312 2.430 
Gelehrtenſtan dg 864 780 1.644 


Kron⸗ und Stadtoffizianten ſo⸗ 

wie Beamte auf dem Lande. 72⁵ 705 1.430 
Kannte RES 2.359 
Handwerker in den Städten 2.849 2.425 5.274 
Andere freie deutſche Leute. 10.641 11.596 7 


Die Angaben für Livland zeigen alfo zugleich auch 


die Stellung der Letten und Eſten als Anterſchicht. Mit 


der Ablöſung vom Fronſyſtem und der Schaffung 
bäuerlichen Eigenbeſitzes im Laufe des 
19. Jahrhunderts bekam das Eſten⸗ und Lettentum auch 
die Möglichkeit zum wirtſchaftlichen, ſozialen und politi⸗ 


ſchen Aufſtieg. In den Städten wurde die gleiche Ent⸗ 


*) Der hohe Seauenüberfhuß entſpricht der Tätigkeit zahlreicher männ⸗ 
licher Adeliger außerhalb der 8 im Ruſſiſchen ۰ 
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1765 bis 1769 wirkte Herder an der Rigaer Dom⸗ 
ſchule, und deutſche Hauslehrer kamen zu dieſer zeit 
auf die Adelshöfe. Auch die Zahl der in Deutſchland 
ſtudierenden Balten wuchs, da die Stadt⸗ und Dom⸗ 
ſchulen ihren akademiſchen Charakter verloren hatten. 
Doch war ein vielfältiges deutſches Schulweſen in 
Candſchulen, ſtädtiſchen Elementar-, Kreisſchulen und 
Gymnaſien aeu geſchaffen worden. Seit 1801 erblühte 
in Dorpat die neue Aniverſität, die als 
nordöſtlicher Dorpoften deutſcher Wiſſenſchaft auch im 
deutſcher. Mutterland einen hohen Ruf erlangte und 
von رت‎ aus nun wiederum viele Kräfte in das deutſche 
Geiſt⸗sleben zurückfluteten. Hierher gehören 7 


wie Karl Ernſt v. Baehr, Ernſt v. Berg⸗ 


m nn, Victor Hehn, Georg Dehio, Adolf 
Harnack, Jakob v. Aexküll, Johannes 
Haller und andere. | 

Die Theologiſche Fakultät erlangte ihre Blütezeit 
unter Alexander v. Oettingen und Moritz 
v. Engelhardt, dem Lehrer Harnacks und See⸗ 
bergs, in den Jahren 1855 bis 1881. Die Juriſtiſche 
Fakultät wurde aufgebaut von F. G. v. Bunge, einem 


formen der oſtdeutſchen Srundherr⸗ 
ſchaft eingeführt. Aber Bauer und Grundherr blieben 
ſich auf dem baltiſchen Boden fremd, da ſie ver⸗ 
ſchiedenem Volkstum angehörten. Innerer Hader und 
ſchwere Kriege haben außerdem die deutſche Herrſchaft 
wiederholt erſchüttert und in der äußeren Form des 


Ordensſtaates 1561 ſogar vernichtet. Erſt unter dem 


ruſſiſchen Zepter wurde Ende des 18. Jahrhunderts der 
baltiſche Raum wieder geeint, von dem aus nun das 
Deutſchtum ſeine Kräfte auch in die Herrſchaftsſchicht 
des Ruſſiſchen Reiches mit Offizieren, hohen Beamten 
und Forſchern hineingab. Zugleich erwuchs ein blühen⸗ 
des Geiſtesleben, das ſeine hohen Traditionen bereits 
in dem alten geiſtlichen Schulweſen der Dom- und 
Stadtſchulen aus dem 13. und 14. Jahrhundert 
bekommen hatte. Nach der Reformation entſtand in 
Riga eine evangeliſche Gelehrtenſchule, unter der 
ſchwediſchen Herrſchaft im 17. Jahrhundert akademiſche 


Guymnaſien in Reval und Dorpat. Aber der Nor⸗ 


diſche Krieg vernichtete vieles. Mit dem 18. Jahr⸗ 
hundert kam ein neuer Aufſtieg in Fühlung mit dem 
Keich und dem Vorbild der ۵11061 ۰ 


e 


Außenanficht des ehemaligen Schmarzhäupterhaufes und des St.-Olai-Gildenhauſes 
in Reval. — Rechts: Blick auf Reval 


° Ein deutfcher Bauernhof in Litauen. — Rechts: Alte Kirche aus der Zeit des 71 


Bag, EC 


Ordens bei Zagiskes (Litauen) 
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Deutſche Tuther⸗ Akademie, die zugleich 
Forſchungs⸗ und Ausbildungsſtätte für den theologiſchen 
Nachwuchs war, ſowie das Inſtitut für wif fe n= 
ſchaftliche Heimatforſchung. In Lettland da⸗ 
gegen hatte die Herder⸗Geſellſchaft an Stelle einer 
Aniverſität bereits 1921 das Herder⸗Inſtitut 
gründen können, das als private deutſche Hochſchule 
mit drei Fakultäten ausgeſtattet war, 1936 44 Do⸗ 
zenten, unter ihnen 10 Reichsdeutſche, aufwies, und 
von 400 Studenten beſucht war. Zu erwähnen iſt ferner 


das Pädagogiſche Inſtitut und das Deutſche 


Schauſpielhaus zu Riga, das ſich ſeit 1924 trotz 
allen Schwierigkeiten zu einer kraftvollen deutſchen Aus⸗ 


landbühne hatte entwickeln können. 


Den Niederſchlag der deutſchen kulturellen Leiſtung 
zeigten die Archive und Sammlungen der deutſchen 


Kitterſchaften, deren Beſtände zum Teil an die ſtaat⸗ 


lichen Zentralarchive übergingen. In Lettland beftand 


dazu die Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde 


in Riga, gegründet 1854, von der bedeutende An⸗ 
regungen für wiſſenſchaftliche Veröffentlichungen aus⸗ 


gingen. Die bedeutendſten Sammlungen hatten das 


Rigaer Dommuſeum und das Städtiſche 
Kunſtmuſeum. Daneben ſind das Kurländiſche Pro⸗ 
vinzialmuſeum in Mitau und das Städtiſche Muſeum 
in Libau zu nennen. In Reval beftand ſeit 1864 das 
Provinzialmufeum der „Eſtländiſch⸗Literariſchen Ge⸗ 
ſellſchaft“́ Bedeutende Büchereien hatten auch die 
Klöſter, Biſchofsſitze und Ordensſchlöſſer. Refte des einſt 
reichen Arkundenmaterials ſind in privaten und Stadt⸗ 
archiven erhalten, unter denen das Revaler und 56 
Stadtarchiv ſowie das private Archiv der Schwarzen⸗ 
häupter⸗Bruderſchaft, deſſen Beſtände bis in das 
15. Jahrhundert zurückreichen, zu nennen ſind. Daneben 
gab es zahlreiche ſehr wertvolle Privatſammlungen. 

Bei der Umfiedlung konnten dieſe wertvollen Be⸗ 
ſtände meiſt nicht mitgeführt werden. Ihre Sicherſtellung 
wurde in den Verträgen zwar angeſtrebt, kam aber in⸗ 
folge der weiteren politiſchen Entwicklung nicht mehr 
zur Durchführung. Was erhalten werden konnte, war 


lediglich der Beſtand an Menſchen und damit an 


geiſtigen Aufbaukräften. Allein aus Lettland kamen 
rund 150 Arzte, 100 Juriſten, 95 Lehrer und ſechzig 


Paſtoren, ferner viele Hunderte von Studierenden, nach 


Poſen 40 baltendeutſche Hochſchullehrer. Das ganze 
Herder⸗Inſtitut wurde nach Delen übergeführt, wo ſich 
der ſtärkſte Anteil der baltiſchen Intelligenz wieder 
zuſammenfand. Außerdem wurde den Balten in den 
neuen deutſchen Oſtgebieten die Möglichkeit zu neuem 
landwirtfchaftlihem Ausbau, insbeſondere auch im Be⸗ 
reich der Guts verwaltung, gegeben. | 

1009 ` Deutſchtum, deſſen Amſieoͤlung zur 


Zeit eingeleitet wird, iſt, wie anfangs angedeutet, völlig 
anderer Struktur wie das baltiſche Deutſchtum, und 


zwar ein rein bäuerliches Element, das erſt in aller⸗ 


jüngſter zeit durch allmähliches Hinüberwandern über 


die oſtpreußiſche Grenze Fuß gefaßt hat. Ein gewiſſer 
handwerklicher Einſchlag war in die Städte geſickert, 
geſchloſſene Land ſiedlung jedoch nur in den ſüdweſtlichen, 
dem Memelland benachbarten Kreiſen entſtanden. Im 
Weltkrieg war dieſer Beſtand zunächſt verringert, dann 
durch die deutſche Heeresverwaltung geſtärkt worden. 
1923 wurden bei einer Geſamteinwohnerſchaft von mehr 
als zwei Millionen 29.231 Deutſche (1,4 v. H.) gezählt. 
Die letzte amtliche Angabe aus dem Jahre 1929 war 


Schüler von Savigny und Eichhorn, und von der auch 


die rechtsgeſchichtlichen Grundlagen für das ruſſiſche 
Recht geſchaffen wurden. In der Philoſophiſchen Fakul⸗ 


tät ragt der Name des aus Riga ſtammenden Hiſtorikers 


Carl Schirren hervor, in der Naturwiſſenſchaftlichen 
der Begründer der Zellenlehre, M. J. Schleiden, der 
Aſtronom W. Struwe und ſein Enkel, um nur ein⸗ 
zelne herauszugreifen. Aus den Dorpater Korporationen 
ging ein ſtarker volksbewußter Akademikertyp hervor, 
der für das kulturelle Leben der drei ruſſiſchen Oſtſee⸗ 


provinzen von entſcheidender Bedeutung wurde. Zugleich 


ging die baltiſche Xitterſchaft in ſelbſtloſer Gefährdung 
ihrer eigenen Stellung bei der Bauernbefreiung im 
zariſtiſchen Rußland voran, während eine proteſtantiſch⸗ 
deutſche Paſtorenſchaft dem ganzen Land, auch für die 


Tetten und Eſten, das Volksſchulweſen gab. Damit 


wurde freilich zugleich der nichtöeutſchen Bevölkerung 
das Handwerkszeug zum Aufſtieg und zur Wendung 


gegen das Deutſchtum in die Hand gegeben. Auch hatte 


die Epoche der RNuſſifizierung unter Alexander III. 


1886 bis 1895 viele der kulturellen Einrichtungen wie⸗ 
der aufgehoben und die Abwehr des Deutſchtums auf 


die Schultätigkeit der „häuslichen Kreiſe beſchränkt. 

Erſt nach den Bauernunruhen 1905, die die geſamte 
E!xiſtenz des baltiſchen Deutſchtums in Frage geſtellt 
hatten, konnte ein kultureller Ausbau der deutſchen 
Einrichtungen wieder Fortſchritte machen, der freilich 


mit dem Beginn des Weltkrieges 1914 eine neue Anter⸗ 


brechung erfuhr. Aber auch in den Nachkriegsſtaaten 
vermochte ſich das Deutſchtum trotz der Anduldͤſamkeit 
des unverſehens an die Herrſchaft gekommenen Letten⸗ 
und Eſtentums wieder ſeine eigenen und auch für die 
Staaten ſegensreichen Einrichtungen zu ſchaffen, wenn 
auch der frühere wirtſchaftliche Wohlſtand nicht wieder 
erreicht wurde und die engeren Wirtſchaftsräume der 
Nachkriegsſtaaten den Wiederaufbau erſchwerten. In 
Handel und Induſtrie konnte das Deutſchtum bald wie⸗ 
der eine bedeutende Stellung erringen. Aber der Ver⸗ 
luſt des Großbeſitzes war nicht wieder einzuholen, und 
der Verſuch, eine neue bodenſtändige Schicht von Klein⸗ 
beſitzern zu ſchaffen, blieb in den Anfängen ſtecken. 
Ausgedehnt aber wurde nun das Netz von Vereinen 
und Organiſationen im Aufbau der deutſchen Volks⸗ 


gruppe. Nicht unterſchätzt werden darf die Leiſtung der 


evangeliſchen Gemeinden in der Volkstumsarbeit auf 
dem flachen Lande, wozu in Eſtlan deine Kultur⸗ 
ſelbſtverwaltung kam, die mit ihrem National⸗ 
kataſter und ihrem eigenen Schulweſen eine völlig neue 
Form im Aufbau der deutſchen Volksgruppen Europas 


darſtellte und am eheſten noch mit dem Aufbau des 
Siebenbürger Sachſentums zu vergleichen war. In 


Lettland lagen die Verhältniſſe nicht ſo günſtig. Doch 
konnte hier die „Deutſch⸗Baltiſche Volks⸗ 
gemeinſchaft' mit Eltern⸗ und Jugendvereinen die 
Weiterführung des deutſchen Schul⸗ und Dereins- 
lebens ſicherſtellen. Bis Ende 1932 konnte das deutſche 
Bildungsweſen in Lettland auf 19 Kinder⸗ 
gärten, 65 Grund⸗ und Sonderſchulen, 
-9 SGymnaſien ſowie 6 Gewerbe- und Sort, 
bildungsſchulen blicken. In Eſtland gab es um 
dieſe zeit 19 Vor⸗ und Grundſchulen, 1 1 6 y m= 
naſien und je eine Mittel⸗ und Fachſchule. 


Als die bedeutſamſten kulturellen Einrichtungen 


blieben, nachdem die Dorpater Aniverſität vom Eſten⸗ 
tum übernommen war, in Eſtland die Dorpater 
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Deutſcher Bauer aus Litauen 


Kulturell hat diefe Volksgruppe nur ein 11168 Eigen- 
leben geführt, das mit dem baltifhen Deutſchtum in 
feiner Berührung ftand, wohl aber in enger Beziehung 
zu dem oftpreußifchen Mutterboden und dem Memel⸗ 
land geblieben war. Organiſiert war es ſeit 1924 
im „Kulturverband der Deutſchen ٤ 
taue ns”, der vor allem die Betreuung des deutſchen 
Schulweſens vornahm. Trotz ſtärkſter Bemühungen 
waren jedoch dem Deutſchtum in der Zeit der litauiſchen 
Eigenſtaatlichkeit von 37 Volksſchulen bis 1924 noch 16, 
bis 1935 nur noch ſieben übriggeblieben. Daneben beſtan⸗ 
den ein Bymnafium in Schaulen und zwei 
Mittelſchulen. Man hatte die Zahl der Deutſchen 
auf dem Wege der Volkszählung im Zufammenhang 
mit der Paßfrage ſtark verringert, ſo daß viele ihre 
Kinder zwangsweiſe in litauiſche Schulen geben mußten. 


Erſt die allerjüngſte Entwicklung ſeit 1958 brachte mit 


der Rückgliederung des Memellandes auch hier neue 


Aufbaumöglichkeiten, denen jedoch durch die Umfiedlung 


ein Ziel geſetzt iſt. 


lediglich eine fortgeſchriebene Zahl und lautete auf 


35.039 (1,6 v. H.). Die deutſche Schätzung ging 1937 auf 
45.000, bei einer Geſamteinwohnerſchaft von zwei⸗ 
einhalb Millionen. ka 


Die zu 98,1 v. 9. evangeliſche volksgruppe mußte 


nach dem Kriege in dem neugeſchaffenen Staatsweſen 
um ihre Selbſtbehauptung ringen. Das zu 65,3 v. H. 


bäuerliche Deutſchtum fand ſich nur durch die evan⸗ 


geliſche Kirche gegenüber dem katholiſchen Litauertum 
verbunden, verfiel aber in der Streulage zum Teil der 
Aſſimilation. Der bäuerliche Grundcharakter verwiſchte 


außerdem die Gegenſätze zum ſtaatsführenden Volk. 


Wirtſchaftlich bildete die ſeit 1925 beſtehende Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank eine ſchmale Kreditbaſis, wozu auswärtige 


Beziehungen nach Lettland und ins Reich traten. Die 


Beſitzverhältniſſe waren einfache, ſo daß dieſe Gruppe 
im Gegenſatz zu der baltiſchen von der Agrarreform nicht 
getroffen wurde. Eine noch im Weltkrieg vorgenommene 
Betriebszählung der deutſchen Heeresverwaltung er⸗ 
mittelte in den vier Weſtkreiſen 4814 Höfe in Größen 


unter 20 ha, 511 darüber. Die größeren Bauernwirt⸗ 
ſchaften machten nur ein Zehntel der Geſamtzahl aller 
Betriebe aus. Eine Erhebung innerhalb der Volks⸗ 


gruppe zeigte 1925/26 ein Aberwiegen der Klein⸗ 
bauernbetriebe. Don 545 erfaßten deutſchen Betrieben 
lagen 22 v. H. bei 2 bis 5 ha, 27 v. H. bei 5 bis 10 
und 25 bei 10 bis 20 ha. Es hatten demnach 73 v. 5. 
aller Betriebe Größenſtufen von 2 bis 20 ha. Die Wirt⸗ 
ſchaftsform blieb die verbeſſerte Dreifelderwirtſchaft mit 
geringem Futteranbau und wenig Viehzucht. Die dadurch 
bedingte langſame wirtſchaftliche Entwicklung ließ das 
deutſche Bauerntum in der fremden Amwelt nicht 
ſonderlich heraustreten. Nur die größten Höfe waren 
beſſer inventariſiert und geleitet. 

Biologiſch ſtand dieſe Gruppe nicht ſchlecht, 
blieb aber hinter dem Staatsvolk zurück, wie die fol⸗ 
genden zahlen für Geburten (G), Todesfälle (T) und 
Aberſchuß (A) erkennen laſſen 


1 و‎ 2 4 1 ۰ ۶ 8 
۱ ۱ ن‎ 4 . Geburten Tote ` — Oeburten Tote ٩ ke 
Einwohner „ 29% 163 132 3:5 6 109 
Waere . Zë 1۱٨7 37 Bi 174- 1 
Deutſche „15% % 5,8 mE. 165° 193 


Alfred Roſenberg über die Baltiſche Heimkehr | ۱ 


Es iſt ihr Schickſal geweſen, ſtaatspolitiſch unter fremder Herrſchaft zu ſtehen. Um die Heimat zu er⸗ 
halten, mußten fie ohne Schutz des Reiches Bürger eines ihnen fremden Staates fein. Sie haben die faſt un⸗ 
lösbare Aufgabe gehabt, inmitten einer mächtigen Zarenherrſchaft ſich die führende Rolle in ihrem Erbe zu 
erhalten und darüber hinaus noch eine ſtarke Bindekraft gegenüber den anderen Völkern ihres Raumes 
auszuüben. Wenn ſie darauf zurückblicken, dürfen ſie mit Stolz ſagen, daß ſie nicht mit leeren 
Händen kommen. Sie haben auf Deutſchland geblickt, wie Deutſchland einſt auf Hellas blickte. Sie haben 
immer wieder Forſcher, Denker, Künſtler ins Reich geschickt, wenn der Wirkungskreis der Heimat zu klein 
war. Namen von europäiſchem Klang find es, die das deutſche Volk zu den Seinen zählt und die einft 
unbekannt und allein auf ſich geſtellt ihr Wirken auf deutſchem Boden begannen 

Die Balten verlieren eine Heimat, aber gewinnen ihr Vaterland. bieles Bewußtſein muß und 0 
heute allbeherrſchend ſein, weil dem Baltenſtamm damit der innere Friede gegeben und er zugleich vor 
eine neue Aufgabe geſtellt wird. Die Balten find ein zäher menſchenſchlag. Sie werden tiefer Atem 
ſchöpfen können und neuen Raum zum Schaffen erhalten. Eine neue Chance ſich zu bewähren liegt vor 
ihnen. Nach wenigen Jahrzehnten wird man feſtſtellen, was ſie aus dem Lebensraum gemacht haben, der 
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ihnen jetzt übergeben wird. 


_NDeutfcher Rampf a 
` im Often 


GALIZIEN, WOLHYNIEN UND NAREWGEBIET 


zwei Jahrzehnte lang ſtrömen deutſche Einwanderer in 


größeren und kleineren Gruppen ins Land. Die letzten 
von Joſeph II. gerufenen Siedler werden 1795 0," 
Damit {ft die Siedlungsperiode im großen und ۲ 
abgeſchloſſen. Insgeſamt ſind von 1781 bis 1805 
184 ländliche Siedlungen von je 6 bis 20 Familien mit 
zuſammen rund 20.000 Perſonen entſtanden. Sie haben 


im polniſchen Weſten des Landes folgende Sieoͤlungs⸗ 


gruppen angelegt: Biala⸗ Bielitz, Sander, 
Weichſel⸗San⸗Dreieck, Reichenau und 
Bandrow, ferner im ukrainiſchen Sprachgebiet die 
Gruppen Lemberg, Brigi dau, Agarstal und 
Joſefow. Später iſt das Zentrum des Deutſchtums 
in Galizien die Gegend von Lemberg, Stryj und 
Stanislau. Hier lebten 75 v. 5. aller Deutſchen 
des Landes. | ۱ | 
Schon 1810 beginnt die Gründung von Tochter⸗ 
ſiedlungen, deren insgeſamt 56 entſtehen, davon acht 


böhmendeutſche. Die jüngſte galiziendeutſche Siedlung — 


Diamantheim — entfteht 1901. ` . 
Bis 1860 kann 15 das Deutſchtum wirtfchaftlich 
verhältnismäßig ungeſtört entwickeln. Wenig günſtig 
dagegen iſt die kulturelle Entwicklung. Die iſolierte und 
zerſtreute Lage der meift kleinen Siedlungen, ihre Ar⸗ 
mut und die ſchlechten Verkehrswege müſſen mit der zeit 
zu einer ſtarken Dereinfamung führen. Trotzdem iſt ihr 
Deutſchtum auf dem Lande nicht gefährdet, um Jo 


Don der vom Führer angeordneten Kückſiedlung der 


Deutſchen aus dem jetzt ruſſiſchen Teil des ehemaligen 
Polen wurden weit über 150.000 Galizien⸗ und Wol⸗ 
huniendeutſche erfaßt, die trotz grimmigſter Winterkälte 
freudig in die neue deutſche Oſtheimat zurückgekehrt 
ſind. Rund anderthalb Jahrhunderte hindurch haben ſie 
den Völkern des Oſtens unter ſchwerſten Opfern in ver⸗ 
ſchwenderiſcher und uneigennütziger Weiſe Hilfe und 
Dienſte geleiſtet. | we, 


flab Galizien, das 1772 durch die. ۶ Teilung 


Polens an ᷣſterreich fällt, kommen, veranlaßt durch 


das erfte Anfiedlungspatent (1774), zuerſt deutſche Be⸗ 


amte, Kaufleute und Handwerker ins Land, vor allem 
in die Städte Lemberg, Jaroslau, Brody und andere. 
Wenige Jahre ſpäter folgt, aufgerufen durch das zweite 
Anfiedlungspatent (1781), der Siedler. Das Echo auf 


diefe Einladung iſt beſonders ſtark in der Rhein⸗ 


weniger, als ſie ja Bürger eines deutſchen Staates ſind. 


Aach dem Dezember-Patent 1860 aber beginnt ſich 
die Lage raſch zu verſchlechtern. Galizien erringt ſchritt⸗ 
weiſe die Selbftverwaltung. 1867 — die deutſche Volks⸗ 
gruppe ſoll in jenem Jahre 114.000 Perſonen gezählt 
haben — wird Polniſch Anterrichtsſprache an den 
Staatsſchulen. Ein Jahr ſpäter iſt es Amtsſprache an 
den Gerichten und wieder um ein Jahr auch in den 
Zivilämtern. Die deutſchen Beamten werden allmählich 


durch polniſche abgelöſt; deutſch iſt nur noch das Militär 


im Lande. Die Schulen werden in private Anſtalten 
umgewandelt, deren Anterhalt von den Gemeinden ge⸗ 
tragen werden muß. | | 

Dabei ſind die katholiſchen Deutſchen ſtark im Nach⸗ 
teil. Ihre Schulen, die fie kurzſichtigerweiſe wieder an 
den Staat abgegeben haben, werden mit polniſchen 
Lehrern beſetzt, während die deutſchen Lehrer an pol⸗ 
niſchen Schulen unterrichten müſſen. Auch Predigt und 
Geſang in den Kirchen ſind polniſch. Bei Miſchehen muß 
der deutſche Ehepartner eine Verpflichtung unter⸗ 
ſchreiben, ſeine Kinder katholiſch, beziehungsweiſe pol⸗ 
niſch zu erziehen. 
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pfalz, in Heſſen und im Sudetenland. Rund 
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Deutfches Schöffen- 
. fiegel aus dem alten 
Lemburg (Lemberg) 


12.700 Alt = 601 7000 Böhmendeutſche, 
der Reſt gehört anderen Stämmen an. 


In Wolhynien entſtehen die meiſten deutſchen Sied⸗ 
lungen erſt zwiſchen 1864 und 1884, fo daß dieſe Land- 
nahme die jüngſte volksdeutſche Koloniſation in Europa 
darſtellt. Wegbereiter der deutſchen Koloniſation in 
Wolhynien ſindmennonitiſche Deutſche, die ſich hier 
1782 niederlaſſen. Ein Teil von ihnen, die „Nie de⸗ 


runger”, kommt aus der Weichſelgegend zwiſchen 
Danzig und Thorn. Ein anderer, die Pfälzer, die 


„ſchwäbiſch“ geſprochen haben ſollen, wandert um 1800 
aus Galizien und aus Innerrußland zu. Während die 
Niederunger bereits 1855 ihre Anfiedlung verlaffen und 
geſchloſſen nach Südrußland in die Molotſchnaer 
Kolonien im Souvernement Taurien weiterwandern, 
bleiben die „Hochmennoniten“ bis 1872, um dann nach 


Nordamerika weiterzuwandern. 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts Lem nich e r⸗ 


ſchleſiſche Waldarbeiter, ſogenannte „Stab⸗ 
Schläger”, ins Land, die anftatt Landwirtſchaft neben der 
Waldarbeit in der Hauptſache Viehzucht treiben. Erſt 
um 1850 werden ſie bodenſtändig, bleiben aber auch 


weiter Waldarbeiter und Kleinſiedler. 


zwiſchen 1815 und 1830 wandern ۵ ſt pom ۱ 6 ée 
Ackerbauern aus den Kreiſen Rummelsburg, 
Bütow und Stolp ein, andere aus Delen und Weſt⸗ 


preußen. Am Rozuyſzeze liegen ihre Siedlungen am 
dichteſten. Da fie ihre preußiſche Staatsangehörigkeit 
behalten, müſſen ſie 1890 bei der „Preußenausweiſung“ 
zu einem großen Teil das Land verlaſſen. Eine etwas 
ſtärkere Einwanderung aus Kongreßpolen, Galizien und 
Preußen ſetzt nach dem erſten polniſchen Aufſtand 51 


ein. ‚Neben vielen Leem aus Mittel- | 
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Auf dieſe weiſe ſind die Galiziendeutſchen bald von 
ihrem Kulturmittelpunkt Wien abgeſchnitten. Die durch 


dieſe Entwicklung verurſachte Anruhe führt beſonders K- 
im weftlichen Teil des Landes zu einer nicht unerheb- ` 


lichen Abwanderung der Patholifhen Pfälzer, die 
ihren Höhepunkt zwiſchen 1880 und 1890 erreicht. Bei 


den Proteſtanten finden Auswanderungen in dieſer zeit” 


nur im Weſten des Landes ftatt. ` 
Die Polen find nunmehr auf allen Gebieten im An⸗ 
griff. Deutſche Handwerksmeiſter werden allmählich 


durch die von ihnen ſelbſt ausgebildeten Polen ver⸗ 
drängt. Beſonders ſchwierig iſt die Lage der Deutſchen im 
polniſchen Weſtgalizien. Schicken ſie ihre Söhne in 
die Stadt zum Studium oder zur Erlernung eines Ge⸗ 

werbes, um ihnen jo den Weg in die zukunft zu ebnen, 


fo gehen fie ihnen vielfach endgültig verloren. 

1903 bis 1907 führt die preußiſche 7 
markenpolitik zur Rüdwanderung von 1350 Fa⸗ 
milien ins Reich. Leider richtet Déi die ſchon 1899 be⸗ 
ginnende Propaganda der Poſener Anfiedlungstom- 


miſſion nicht an die kleinſten deutſchen und die national 


gemiſchten Siedlungen, ſondern gerade an die ſtärkſten, 


die in ihrem völkiſchen Beſtand keineswegs gefährdeten. 


Diurch dieſes kurzſichtige Verhalten wird eine Anzahl 


deutſcher Siedlungen völlig aufgelöft, während in 


anderen Polen und Akrainer سوت‎ das Aber⸗ 
gewicht gewinnen. 

Aber zugleich ۱ PR den Deutſchen der Wille 
zur Selbſtbehauptung. 1907 entſteht der „Bund der 
chriſtlichen Deutſchen in Galizien „der ſich 
zu einer wichtigen Stütze des Deutſchtums entwickelt 
und ſich ی‎ tatkräftig der katholiſchen س‎ 
annimmt. 


1880 zählt die galiziſche Volksgruppe 77.612 


Deutſche, und zwar etwa ein Drittel im polniſchen 


Sprachgebiet und zwei Drittel im ukrainiſchen. 30 Jahre 


ſpäter find es 65.000 und 1938 noch rund 60.000. Der 
weitaus größte Teil von ihnen lebt auf dem Lande und 


nur ein kleiner Teil als Gaſtwirte, Metzger, Hand⸗ 


werker, Angeſtellte und Lehrer in den Städten. 


— Den geiſtigen Mittelpunkt des Deutſchtums in 
Galizien bildeten im 20. Jahrhundert die Zöckler⸗ 
ſchen Anſtalten und Einrichtungen in Stanis⸗ 


la u. 1896 gründet D. Theodor Zöckler dort aus 
eigenen Mitteln ein deutſches Kinderheim, um das 


herum eine ganze Anzahl Wohltätigkeitsanſtalten ent⸗ 


ſtehen. 1911 erfolgt in Czernowitz auf Anregung des 
vor einigen Jahren verftorbenen Prof. Kaindl der 
Zuſammenſchluß der Karpatendeutſchen, unter anderem 


„zwecks Wiederbelebung der Beziehun- 


gen zum Mutterland“. Jährlich finden nun⸗ 


mehr Dertreterverfammlungen aller deutſchen Gruppen 


des Landes ſtatt. Der aufgenommene Beſtand ergibt 
65.000 Deutſche in 220 Siedlungen. 


Durch den Weltkrieg wird dieſe Entwicklung jäh 


unterbrochen. Die Anſiedlungen erleiden ſchwerſte wirt⸗ 
ſchaftliche Erſchütterungen und Derlufte. Infolge der 
nach dem Kriege einſetzenden Anterdrückungsmaß⸗ 
nahmen der polniſchen Regierung beginnt ein Abſtieg 
auf allen Gebieten. 1923 erfolgt durch die polniſchen 
Behörden auch die Auflöſung des „Bundes der rift 
lichen Deutſchen in Galizien“. 


Eine 1931 von privater deutſcher Seite vorge⸗ 


nommene Zählung ergibt 59.000 Deutſche. Ihrer ſtamm⸗ 


— e nach — 58,400 von ihnen پس‎ ER, 


wolhyniendeutjchen Volksgruppe völlig ۰ 
Am längſten blieb der ſtammliche Gegenſatz zwiſchen 
Pommern und Schwaben beſtehen. Jene Entwicklung 
bedingte auch ein allmähliches Aufgeben der Mund- 
arten, die einem dem binnendeutſchen Ohr etwas ſelt⸗ 
fam klingenden Hochdeutſch Platz machten. Auffallender⸗ 
weiſe kam es nirgends zur Bildung von Miſchmund⸗ 
arten. 

Die Bedrüfungen der Volksgruppe in den neunziger 


Jahren löſen eine eigenartige geiſtige Kriſis aus. Jn 


im heutigen Sowjetwolhynien, 
„Erweckungsbewegung“ ihren An⸗ 
fang, die erſt nach 1905 zurückzugehen beginnt. Nach 


Nowograd⸗Wolynſk, 


dem Weltkrieg aber lebt ſie wieder auf und erfaßt dies⸗ 


mal etwa ein Viertel aller Wolhypniendeutſchen. Eine 
ganze Reihe religiöfer Sekten entſteht. Doch blieb dieſe 
Bewegung auf die Generation, die den Weltkrieg be- 
wußt miterlebt hat, beſchränkt die Jugend bleibt u | 
fern. ۹ 
Der Weltkrieg bedeutete für Bee. Deutſchtum in 

Wolhynien eine furchtbare Kataſtrophe; ſieben Jahre 
lang ſollten ſie nicht mehr zur Ruhe kommen. 1915, 
kurz vor der Ernte, werden rund 180.000 Wolhynien⸗ 
deutſche, ruſſiſche Staatsangehörige des Zarenreiches, 
in wenigen Tagen nach Sibirien verſchickt, wobei in⸗ 


folge der ſträflich nachläſſig durchgeführten Evakuierung 


ſchon während der Reife Zehntaufende umkommen. 
Allein in Kiew werden während weniger Wochen 500 
diefer „Aberſiedler“ beerdigt. Nur wenigen gelingt es, 
in den an ihrem Wege liegenden deutſchen Siedlungen . 


zurückzubleiben. Als ein Teil von ihnen 1918 bis 1921 


zurückkehrt, findet er feine Heimſtätte zerftört oder von 
Fremden beſetzt. Etwa 50.000 fiedeln zwiſchen 1915 bis 
1918 aus dem von den deutſchen Truppen beſetzten Ge⸗ 
biet nach Deutſchland über, wo ſie im Oſten als Land⸗ 
arbeiter angeſetzt werden. Durch den Friedensvertrag 
von Riga 1921 wird das ruſſiſche Gouvernement Wol⸗ 
hynien zu etwa gleichen Hälften aufgeteilt 7 
Rußland und Polen. Nach der Volkszählung von 1 
wohnten in Polniſch⸗Wolhynien in 485 Ortſchaften 
46.885 Deutſche, in Wirklichkeit aber liegt ihre Zahl 
viel höher. 

Durch die Rückwanderung der Wolhyniendeutſchen 
kommt die biologiſchgeſündeſte und kinder⸗ 


reichſte volksdeutſche Gruppe ins Reich. 


Ihr natürlicher Bevölkerungszuwachs beträgt faſt 23 
auf das Taufend. Er übertrifft ſomit Aen des Deutſch⸗ 
tums in Mittelpolen um mehr als das Doppelte. Miſch⸗ 
ehen mit Polen und Akrainern kamen unter der bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung ſo gut wie niemals vor. 

Was will es angeſichts dieſer Tatſachen ſchon be⸗ 


deuten, daß ein Teil der Kückgeführten nicht leſen und 


nicht ſchreiben kann. Dieſes von den polniſchen 
Schulbehörden verſchuldete Verſäum⸗ 
nis kann in wenigen Jahren nachgeholt werden. Wich⸗ 
tiger iſt, daß hier die Korrektur einer bevölkerungs⸗ 
politiſchen Fehlentwicklung eingeſetzt hat und daß der 
deutſche Oſten mehr als 100.000 geſunde, zähe und 


arbeitsfreudige volksdeutſche Ackerbaupioniere gewinnt. 


Ihre Vergangenheit und ihre ſehr harte Lebensſchule 
bürgen dafür, daß fie die Bewährungsprobe auch auf 


dem neuen Sieoͤlungsboden beſtehen werden. 


Mit den Deutſchen aus Wolhynien und Galizien 
wurde noch eine kleinere Gruppe Dolfsdeutfcher aus 
وب‎ jetzt ruſſiſchen Teil des ehemaligen Polen um⸗ 


* 


nimmt eine religiöſe 


Faſt alle 


polen kommen auch niederdeutſche Siedler 
aus dem Netzegebiet ins Land. 1838 werden in Wol⸗ 
hunien 1200 Deutſche gezählt und auch 1859 ſind es 
erſt 5825 in 45 Kolonien. 

Die deutſche maſſenein wanderung 
nach Wolhynien beginnt erſt nach 1860. Infolge 
der Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland (1861) 
verlieren die Gutsbeſitzer ihre billigen ukrainiſchen 
Arbeiter. Sie ſind daher gezwungen, ihr Land zu ver⸗ 
kaufen oder Pächter einzuſetzen und berufen deutſche 
Bauern, die denn auch allein im polniſchen Teil Wol⸗ 
huniens 120.000 ha und im ganzen 300.000 ha ۵ 
roden und urbar machen. Ferner ſpielt bei der Ein⸗ 


wanderung nach 1860 der Amſtand eine wichtige Rolle, 
daß es in dem dichtbeſiedelten Mittelpolen freies Land 


kaum noch gibt, und nicht zuletzt hat auch der polniſche 
Aufſtand von 1863 viele Deutſche veranlaßt, das un- 
gaſtliche Land zu verlaffen. 

An der Landnahme dieſer de find die Kolo⸗ 
niſten aus Mittelpolen am ſtärkſten beteiligt; außer 
dieſen kommen Nie derunger, Pommern, 
Schleſier, Schwaben, niederdeutſche und 
ſchleſiſche Tuchmacher ſowie Pfälzer aus 
Galizien ins Land. Es entſtehen um Heimthal herum 
die ſogenannten Waldkolonien, im weſtlichen Teil 
des Landes gruppieren fi) die Siedlungen um Ro- 
zuſzeze. Ihrer Stammeszugehörigkeit nach find die 
Wolhyniendeutſchen zu 85 v. H. Noròd- und Mittel- 
deutſche und zu 15 v. 5. Pfälzer und Schwaben. 

Durch die 1863 einſetzende Ruſſifizierungspolitik 
Alexanders III. wird die Einwanderung bald unter⸗ 
brochen, beziehungsweiſe ganz eingeſtellt. 
reichsdeutſch gebliebenen Siedler müſſen das Land ver- 
laſſen, und der Erwerb neuen Landes wird den Deut⸗ 
ſchen unmöglich gemacht. 


Der Deutſche in Wolhynien ii immer nur Klein⸗ 


bauer und Pächter gewefen. Sein Landbefig be⸗ 
trug im allgemeinen nur 5 bis 20 ha, durchſchnittlich 


s bis و‎ ha, gegen 45 bis 60 ha in Innerrußland. Schuld 


an dieſem zuſtand waren in der Hauptſache die Geſetze 


٩ Alexanders II. aus, Aen Jahren 1885, 1888 und 1899, 


die im Zuge der Ruffifizierungsmaßnahmen den Erwerb 
von Land für die Deutſchen erſchwerten. Die 7 
Siedlungen waren im allgemeinen nur 20 Familien 

mit etwa 100 Perſonen groß. Die Oeſamtgruppe zählte 

1911 200.938 Perſonen. 

Der geſamte Lanoͤbeſitz der Wolhyniendeutſchen be⸗ 
trug in den etwa 400 Siedlungen (1914 waren es noch 
800, und zwar 300 Eigentümer- und 500 Pächterſied⸗ 
lungen) 48.000 ha Land, das Pachtland eingeſchloſſen, 
gegen rund 500.000 ha im Jahre 1914. 

Der geiſtige Mittelpunkt der deutſchen 1 9 7 


in Wolhynien waren faft überall die Kirchen. Infolge 


der Kleinheit der Siedlungen übernehmen Kirchſpiele 
und Kantorate auch die Funktionen der Dörfer. Der 


Begriff der Nachbarſchaft wandelt ſich, denn nicht nur 


die Bewohner einer Siedlung, fondern die des ganzen 
Kirchſpiels ſind hier Nachbarn. Die Kantoren ſind meiſt 
Bauern ohne beſondere Dorbildung. Von den 500 deut⸗ 
ſchen Schulen des Jahres 1914 in Geſamtwolhynien gab 
es 1938 in Polniſch⸗Wolhynien noch 125, davon waren 
46 Privatſchulen und 79 Staateſchulen. 1921 ſchloſſen 
ſich die Wolhyniendeutſchen im „Derein der D eut⸗ 
ſchen Wolhynier“ zuſammen. 

Die ehemaligen Stammesgrenzen ſind innerhalb der 
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UND LUBLINER LAND ` 


Am 9, Mai 1940 verkündete Beneralapiibstnent 


Frank im Rahmen einer großen Rede vor ۲ 
der Auslandpreffe, daß die rund 90.000 bis 100.000 
Volksdeutſchen des Generalgouvernements 11 
werden würden. Als erſte Teilgruppe wurde bereits 
das Deutſchtum des Cholmer und Lubliner 
Landes ins Reich geführt (30.000 Deutſche). 

Die deutſche Einwanderung in das 
Cholmer und Lubliner Land hat begonnen im 15. Jahr⸗ 
hundert. In einer Chronik wird über die Gründung der 
Stadt Cholm (1237) berichtet, der polniſche König habe 


„Reußen (die Akrainer), Fremoͤſprachige und Polen“ 


an den Ort der zukünftigen Stadt gerufen. Deutſche 


aus Schleſien, Sachſen und vom Rhein ſollen 
nach einer polniſchen Chronik damals die Hauptanſiedler 


geweſen fein. Um die Stadt Lublin zu einer Grenz⸗ 
fefte gegen die Akrainer auszubauen, übertrug 1317 der 
polnifche König Ladislaus Lokietek dem deutſchen Vogt 
Matthias von Opatowiec die Gründung einer 


neuen deutſchen Stadt zu Recht mit Hilfe deutſcher Ein⸗ 
wanderer. Bis um 1450 hatte Lublin eine überwiegend 


deutſche Bevölkerung und bis 1504 waren ſeine Vögte 
ausſchließlich Deutſche. Es entſtanden deutſche Bauten, 
prächtige Kirchen, Klöſter und Stadtmauern; das 
Krakauer Tor gilt noch heute als Schmuck der Stadt. 
Einflußreiche Kaufmannsgeſchlechter trieben Handel im 
großen Maßſtab, der Kaufmann Nikel Schum⸗ 
peter zum Beiſpiel bis zum Schwarzen Meer. Ende 
des 15. und 16. Jahrhunderts aber wurden die Deutſchen 
durch polniſche Zuwanderer in die Minderheit gedrängt 
und dann verpolt. 


Eine neue Welle deutſcher Ein wan de- 


rung ſtrömte in die Städte im 16. und 17. 15 
hundert. Das polniſch⸗litauiſche Reich war durch die 
Schweden⸗, Koſaken⸗ und Türkenkriege in einen Zuſtand 
der Ferftörung geraten und man ließ katholiſche wie 
auch tüchtige proteſtantiſche Arbeitskräfte kommen. In 
Lublin Datte 1625 die Peſt gehauſt. Die 7 
wurden in Lublin erneut einflußreich, Jo daß 1676 bei 
der Gründung der Lubliner Raufmannsgilde 


drei Viertel der Mitglieder Deutſche waren. Ein großer 


Teil der Apotheker und Arzte wie auch der 
Handwerker waren Deutſche, und beſonders unter den 


Rüſtungshandwerkern haben die Deutſchen 
den Ausſchlag. Auch dieſes Deutſchtum ging unter, vor 


allem ſeit man 1693 aufhörte, die Proteſtanten unter 
ihnen duldſam zu behandeln. 
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۹ |. al Kë waren die die in ون‎ nordöſt⸗ 
lichen Woiwodͤſchaften Polens, vor allem im 77 


gebiet, gewohnt hatten. Der größte Teil dieſer 8175 


Deutſchen lebte in der Woiwodſchaft Bialyſtok, im 
ganzen etwa 4800, davon 2100 in der Stadt Bialyftof 


und 1000 in ihrer näheren Amgebung. 1400 Deutſche " 
ſiedelten im nordöftlichen Teil der Woiwodſchaft War⸗ 


ſchau zwiſchen Narew und Bug, 1200 entfallen auf die 
Woiwodſchaft Nowogrodek und der 23۵ lebte in dem 
nicht zu Litauen gekommenen Teil der 51 
Wilna. In der polniſchen Statiſtik ſind Deutſche in allen 
Bezirken der genannten Woiwodͤſchaften, die insgeſamt 
etwa 62.000 qkm bedecken, aufgeführt, ein Zeichen für 
die ſtarke Streuung der deutſchen Siedlung in dieſem 
Gebiet. 

Aber die ii Gliederung e, die Anfied- 


lungsgeſchichte der Narewdeutſchen find nur wenige 


Einzelheiten bekannt. Die Zuwanderung erfolgte in der 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, alſo mit der 
letzten Welle der deutſchen Oſtkoloniſation. zum Teil 


kamen die Deutſchen aus Sachſen und anderen 


Teilen des Reiches, zum Teil waren es Weiterwanderer 
aus der Gegend von Litzmannſtadt. Anter dieſen und unter 


den Sachſen waren eine Reihe von Tuchmachern, 


die in Bialuſtok eine Textilinduſtrie begründeten und 


ausbauten, die aber ſpäter nahezu ganz in judiſche 


Hände überging. 


Der größte Teil der Narewdeutſchen wohnte in den 


Städten. Außer in Bialpſtok waren größere Gruppen 
Deutſcher in Suprafl, nordͤweſtlich von Bialyſtok, in 
dem Fabrikort Michal o w, 30 km ſüböſtlich von 
Bialyftof, in Gro no und in Auguſtowo an- 
ſäſſig. Auch die Deutſchen in den Woiwodſchaften 
Nowogrodek und Wilna lebten vorwiegend in 
den Städten zerſtreut. 

Nur ein kleiner Teil der Narewdeutſchen war in der 
Landwirtfchaft tätig. In der Woiwodſchaft Bialyftof 
lebten deutſche Bauern im Kreis Bielſk Podlaffi in der 
Gemeinde JIzabelin ſüdlich der Kreisftadt. Im Kreis 
Wolkowpfk waren Deutſche vorwiegend als Holzarbeiter 
in den Säge⸗ und Holzverarbeitungswerken des großen 
Urwaldgebietes von Bialowiez tätig. Auch fie ſiedelten 
nicht geſchloſſen, ſondern wohnten zerſtreut in ver⸗ 
ſchiedenen Dörfern im Südweften des Waldͤgebietes. Sie 
wurden erfaßt von der evangeliſchen Gemeinde Haj⸗ 
nowfa, einer Tochtergemeinde von Bialyftof, die erft nach 
dem Weltkrieg entſtand. Die Holz arbeiter find ech 
zu Beginn dieſes Jahrhunderts aus dem nördlichen Teil 
des Waldgebietes von der Kolonie Czolo hierher weiter⸗ 
gewandert; nachdem Deutſche dort ſeit 1795 Wald ge⸗ 
rodet und Land urbar gemacht hatten, ließ die Regie- 
rung das Gebiet wieder aufforſten, und die deutſchen 
Siedler mußten Déi neue Heimſtätten ſuchen. Ländliches 


Deutſchtum gab es in kleineren Gruppen auch in der 


Woiwodͤſchaft Nowogrodek zwiſchen Slonim und Bara⸗ 
nowice, unmittelbar nördlich des großen 1 
gebietes. ۱ 

Die ſoziale Struktur des Narewdeutſchtums ſpiegelt 
ſich in den Herkunfts⸗ und Berufs zahlen der Amſiedler 
wider. Die verhältnismäßig geringe Zahl der Berufs⸗ 
tätigen unter den Narewdeutſchen läßt darauf ſchließen, 


daß dieſe Amſiedlergruppe größtenteils kinderreiche 


Familien umfaßt. W. Quiring — A. Alexander 
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Auswandernde Bauern im 15. Jahrhundert 
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a. Seit Jahrhunderten fteömt deutſches Blut in Di 

nahe alle deutſchen Landfhaften und 7‏ — هی 
een Auswanderung beteiligt. Das 6۱08۵00/۵۶ P‏ 

u. jieht den Schlußſtrich unter dieſe Fehlentw 
die Nachkommen dieſer alten deutſchen Aus 
gerufen, weil fie in unmittelbarer Anlehnung a 
deutſche 108906016) ju größerer Leiftung 


(Ver 


Auf den „Ulmer Schachteln“ zog 
über ein Jahrhundert hindurch 
beftes deutſches Blut nach dem / 
Oſten, um ſich eine neue Heimat : 
zu erkämpfen 


Daneben von links nach rechte: 
Deutſche Auswanderer kurz vor 
dem Ziel 


Einweiſung der Häufer nach der 
Ankunft 


Anlage eines oſtdeutichen Sied- 
lerdorfes im Mittelalter 


Unten: Eine Rus 0۳160۱99 
urkunde aus dem Jahre 1829 


Darunter: Ein einziges 0۵۱ 
fpiel für taufende Deutliche 
Dörfer und Familien 


Ganz unten: Rund 700.000 
deutſche Menfchen folgten dem 
Rufe des Führers zu neuen 
Aufgaben im großdeutfchen 
Volksreich | 
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‚nirgendwo nahmen fie ganz freies Land an, Jondern 


überall wurde entweder entwäſſert oder gerodet. Die 
ländliche Kultur des von der deutſchen Koloniſation er⸗ 
faßten Gebietes zwiſchen Wiperz und Bug hat ſich 
unter dem deutſchen Einfluß grundlegend verändert. Die 
Deutſchen haben den Akrainern den eiſernen Pflug, den 
Bau tiefer, ſauberer Brunnen, die Anlage ordentlicher 
Wege, eine gute Zimmermannstechnik beim Hausbau, 
die Fruchtwechſelwirtſchaft, Windmühlen, das Mähen 
mit der Senſe ſtatt der Sichel und unzählige andere 
Verbeſſerungen der Arbeit und Lebensführung kennen 
gelehrt. Im Fahre 1905 ermahnte der ruſſiſche 
Kreischef in Cholm die Akrainer und Polen, fie müßten 
den deutſchen Koloniſten dankbar ſein, denn von ihnen 
hätten fie wenigſtens etwas anftändig Wirtſchaften ge⸗ 
lernt. Hausbau und Tracht der Akrainer glichen ſich im 
Laufe der Zeit faſt vollſtändig der deutſchen an. 

Viele deutſche Siedler hielten ſich nur einige Jahre 
oder Jahrzehnte auf und wanderten dann weiter; das 


Deutſchtum in Wolhynien zum Beiſpiel geht zum Teil 
auf dieſe Weiterwanderer zurück. An die Plätze der 


Deutſchen rückten meiſt nicht Akrainer, ſondern Polen, 
wie überhaupt die ganze Siedlung zwangsläufig im 
Dienſte der polniſchen ſtaatlichen Oſtpolitik ſtand. Anter 
polniſcher Herrſchaft büßten die Koloniſten von 60.000 
Hektar Land faſt die Hälfte ein. | 

Die kulturliche Entwicklung geſtaltete ۹ ähnlich 
wie in Wolhynien. Aber der unermüdlichen koloniſatori⸗ 
ſchen Arbeit trat eine gewiſſe geiſtige Verarmung ein, 
ihr Bildungsweſen nahm Tonn vor dem Welt— 


krieg eher ab als zu. Im Weltkrieg wurden, wie in 


Wolhynien, die Deutſchen zwangsausgefiedelt nach 
Sibirien. Bei der Rückkehr 1918 bis 1920 kam ein 
kleiner Teil zunächſt als Landarbeiter nach Preußen, von 
wo ſie jedoch faſt alle in ihre Heimat zurückgekehrt ſind. 
Mit unerhörter Arbeitskraft wurden die Siedlungen 
wieder neu aufgebaut. Nach wie vor bildete die 
lutheriſche Kirchenorganifation ihren wichtigſten Rüd- 
halt, doch gelang es unter dem Druck der Polen nicht, 
das ſogenannte Kantoratsſchulweſen der Vorkriegszeit 
im alten-Amfang wieder aufzubauen. Allmählich wurden 
die Deutſchen von ihren Volksgenoſſen im übrigen Polen 
entdeckt und 1935 gab Kurt Lück die erſte Geſamt⸗ 
darſtellung dieſer vergeſſenen Siedlungen heraus. Der 
Volkstumskampf wurde nun allmählich mit neuzeitlichen 
Waffen geführt. Se 

zu Anfang des Krieges wanderten 1500 756 
in Konzentrationslager und unterlagen Mißhandlungen. 
77 Polksdeutſche allein im Cholmer Gebiet wurden 1939 

Don der Amſiedlung find 32.500 Menſchen erfaßt 
worden. Im Gegenſatz zu den Wolhyniendeutſchen 
kommen fie nicht zunächſt auf einige zeit in Beobach⸗ 
tungslager, vielmehr erfolgte die vollſtändige „Durch⸗ 
ſchleuſung“ noch an ihren alten Wohnſitzen und fie 
kommen von dort ſofort auf ihre neuen Höfe im 


e Warthegau. 


Angeſiedelt werden die Volksdeutſchen aus dem 
Generalgouvernement in den weſtlichen Kreiſen des 
Gaues Wartheland, Schroda, Schrimm, ` freiden, 
Koſten, Liſſa, Samter und anderen, und zwar durch 
Tauſchſiedlung (begann am 6. September 1940). 


Die in den genannten Kreiſen ausgefiedelten Polen er- 


halten im Generalgouvernement die von den Volks- 
deutſchen verlaffenen Höfe. 


ermordet. 


Im Gegenſatz zu dieſen älteren Einwanderungen iſt 
die deutſche Einwanderung des 18. und 
19. Jahrhunderts überwiegend bäuerlich. Die 
älteſte bis zur Gegenwart erhaltene Dorffied- 


lung Michelsdorf ſoll 1782 von Mennoniten ge⸗ 


gründet worden ſein, doch zogen die Gründer ſpäter 
weiter, und wie im ganzen Cholmer und Lubliner Land 
traten an ihre Stelle deutſche Weiterwanderer aus den 
weſtlichen Gebieten Kongreßpolens, vor allem ſo⸗ 


genannte Niederunger. Seit etwa 1600 waren 


letztere weichſelaufwärts, von Weſtpreußen kommend, in 
das Gebiet des ſpäteren Kongreßpolens eingewandert; 
1645 wurden Niederunger von einem Edelherrn im 
Warſchauer Bezirk angeſiedelt. Die Entwäſſerung und 
Arbarmachung der Weichſelniederung war eine geſchicht⸗ 


liche Leiſtung. Dieſe Arbeit ſetzten die Deutſchen fort im 5 
Cholmer und Lubliner Land; beſaßen doch im nördlichen 


Teil des Cholmer 101۵68 06 40 v. D. in zahl⸗ 
reichen Einzelfällen bis zu 80 v. H. der von Deutſchen 
beſiedelten Flächen ſumpfigen Charakter. Ein polniſcher 


Schriftſteller ſchildert das Land vor der deutſchen 


Siedlung: „Traurig und eintönig find die 
hieſigen Gegenden: Sand, Sümpfe, 
dunkle Tannenwälder und Flächen, da⸗ 
zwiſchen graue, ärmliche Dörfer, die ſich 
abwechſelnd dem gelangweilten Auge 
darbieten.“ Die Hauptmaſſe der Deutſchen kam im 
Jahrzehnt nach der Aufhebung der Leibeigenſchaft, durch 
welche die polniſchen Großgrundbeſitzer plötzlich ihre 
koſtenloſen Arbeitskräfte verloren. Der Zahl der Prote⸗ 
ſtanten im Gouvernement Lublin betrug 1840: 1050; 
1868: 6200; 1873: 13.100; 1887: 25.900; 1897: 37.400. 

Die Großgrundbeſitzer, welche die Deutſchen holten, 
waren faſt ausnahmslos polniſchen Volkstums. Die 
Deutſchen kamen keineswegs in ein Paradies, faſt 


dae Krakauer Tor in Lublin. Erbaut gegen Ende des 


14. Jahrhunderts durch deutſche Bürger der Stadt 
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Beſſarabien 


von den aus Schwaben eingewanderten Deutſchen 
ſtellen folgende Oberämter die größte Anzahl von Fa⸗ 
milien: Tübingen 52, Marbach 48, Freudenſtadt 41, 
Heilbronn 40, Stuttgart 34 uſw. Die näheren Heimat⸗ 
orte der deutſchen Siedler aus anderen Teilen des 
Reiches find bisher noch nicht in ähnlicher Weiſe er- 
forſcht. | | 

Die Herkunft der Siedler Beſſarabiens ſpiegelt ۹ 
wider in ihren Dolfsdialeften. Am verbreitetſten 
iſt das Schwäbische, entſprechend der großen Anzahl der 
ſchwäbiſchen Siedler; dann folgt ein niederdeutſcher 
Dialekt, den die norddeutfchen Koloniſten, hauptſächlich 
aus den preußiſchen Oſtſeegebieten, mitbrachten. Aus 
dieſen beiden Grunddialeften hat ſich dann im Sied⸗ 
lungsgebiet ein dritter als eine Miſchform 5 
gebildet. Die ſchwäbiſche Mundart konnte ſich am 
meiſten durchſetzen; auch Bayern, Badener, Pfälzer, ja 
ſogar Heſſen, Sachſen und Niederländer übernahmen 
fie, allerdings mit den verſchiedenſten Abwandlungen. 
Am reinſten wird das Schwäbiſche in den Dörfern 
Wittenberg, Alt-Pofttal, Teplitz und Gnadental ge⸗ 
ſprochen. Das deutſche Blutserbe gab den Menſchen 
eine große völkiſche Kraft und hat ſie deutſche Art und 
Geſittung bewahren helfen. | 

Die Deutſchen kamen in kleinen Gruppen, die 8 


einen Transportſchulzen wählten, oder in größeren 


zügen bis zu 140 Familien und wurden von ruſſiſchen 
Beamten begleitet. 
Die Haupteinwanderung nach Beſſarabien 

fand in den Jahren 1814 bis 1842 ſtatt, und zwar nach 
dem eigentlichen 120۵1001, dem Südweſten des Landes. 
Es kamen damals etwa 8000 deutſche Bauern, die 
innerhalb dieſer Jahre 25 Dörfer mit insgeſamt etwa 
150.000 ha Land gründeten. Der Anfang war ſehr 
ſchwer für dieſe Siedler, die entweder mit Fuhrwerken 
auf dem Landweg ſich auf den langen Weg begaben 
oder auf Kähnen die Donau herunterſchwammen. 
Hatten ſchon viele die Beſchwerden der langen Fahrt, 
das heiße Klima, die unterſchiedliche Ernährung nicht 
überftanden, fo ftarben nach der Ankunft im Herbſt des 
Jahres 1814 noch viele im folgenden Winter, weil die 
vom Zaren verſprochenen Häuſer nur zum allergering⸗ 
ſten Teil aufgebaut waren und die Deutſchen entweder 


in ſchnell angefertigten Erdhöhlen oder in den kümmer⸗ 


19 


3 شکار‎ — a 
``” 
- 
m = 


ut aus 


سا 


— 1 


۱ 


۱ 


D 
wf 


wu u. 


` —— — 


Deutſches B 


Seinen Namen ſoll Beſſarabien nach dem Volksſtamm 
der Beſſen oder nach dem dort einmal herrſchenden 
Fürſtenhaus der Beſſarab erhalten haben. Das Land 
hatte ein wechſelvolles Schickſal, gehörte in früheſter Zeit 
Griechen, Römern, Goten, Hunnen, Slawen, Madjaren, 
tatariſchen Völkern und Türken, die es ſchließlich im Jahre 
1812 an das ruſſiſche Zarenreich abgeben mußten. Infolge 
des häufigen Beſitzwechſels war das Land zwiſchen Pruth 
und Dnjeſtr bevölkerungsarm und unkultiviert geblieben. 
Wie die zarin Katharina II. durch ihr Manifeſt im 
Jahre 1763 mit der intenfiveren Befiedlung des bis dahin 
zum größten Teil unbekannten Steppenlandes am 
Schwarzen Meer bis Odeſſa begann, fo rief Zar Al e x= 
ander I, der an Deutfchlands Seite den Befreiungs⸗ 
krieg gegen Napoleon führte, ſofort nach Beſitzergreifung 
tüchtige Koloniſten ins Land, und weil gerade die deut- 
ſchen Bauern wegen ihrer hervorragenden koloniſatori⸗ 
ſchen Eigenſchaften bekannt waren, verſuchte er ſie in 
möglichſt großer Zahl anzuwerben. Das Manifeſt ver⸗ 
langte von den Anfiedlern die Verbeſſerung des Acker-, 
Garten-, Wein⸗ und Seidenbaues, es gab ihnen 55 
freiheit für zehn Jahre, 60 Desjatinen Land (1 Desjatine 
- 1,09 Hektar), ſprach De frei vom Militärdienſt und von 
militäriſchen Einquartierungen, gewährte Religionsfrei⸗ 
heit und mannigfache Anterſtützungen in den erſten 
Jahren der Anfiedlung. : 

Gerade dieſe Verheißungen ſchienen vielen Deutſchen 
damals außerordentlich verlockend, denn die dauernden 
Napoleoniſchen Kriege zwangen vor allem in © 8۵ weſt⸗ 
deutſchland immer wieder die Männer zu den 
Heeren, hohe Abgaben und Kriegsſteuern mußten gezahlt 
werden, dazu kamen Anterdͤrückungen religiöſer Art. 
Schwaben, die Pfalz, Baden ſtellten das größte 
Kontingent der deutſchen Einwanderer, die ſeit dem Jahre 
1814 in Beſſarabien eine neue Heimat ſuchten; dazu kam 
eine größere Anzahl aus dem von Napoleon geſchaffenen 
Herzogtum Warſchau, meiſtens Bauern aus Po m⸗ 
mern und Mecklenburg, die nicht lange vorher 
dieſe Heimat verlaſſen hatten. Von 2320 der mit zuerſt 


eingetroffenen Siedlerfamilien kamen aus Württemberg. 


212, aus Polen 795 (ihre frühere Einwanderung aus 


dem Reiche fteht feſt), aus Preußen 329, aus Bayern 


102, aus Baden 41, aus Ungarn 20, aus Mecklenburg 
18, aus Dänemark, der Schweiz und Bſterreich je eine. 
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Von oben nach unten: Leipzig in Beffarabien (Straßenanficht). Die Häufer 07 
meiſt mit der Giebelfront zur Straße. Auf dem Marktplatz zu Tarutino, dem Haupt= 
ort der Deutſchen, fand im Juni 1933 das große deutſche Jugendtreffen Datt, das den 
Auftakt der neuen Zeit bildete. Hier auf dieſem Plage fanden in den nächften Jahren 
die großen Volks- und Bauerntage der Deutſchen Beflarabiens ftatt. - Deutſcher 
Bauernhof in Halle. Jedes Dorf hat feine Schule, die erfüllt iſt von einer jährlich 
wachſenden Kinderzahl. Sie iſt der Mittelpunkt des Dorfes und des geiſtigen Lebens. 
— An der Spitze der deutſchen Wohltätigkeitsanftalten ſteht das Deutſche Kranken» 
haus und das Alerander-Alyl in Sarata. Der Stolz der deutſchen Hausfrau iſt die 
laubere, blanke Küche, ein guter Kachelherd und in jeder Küche ein Backofen 


- 


vollen Schickſal ihrer Brüder und Schweſtern in Wol⸗ 


hunien. Nach dem Kriege kam das Land an Rumänien, 


ohne daß allerdings die Sowjetunion die Einwilligung se 

Die rumäniſche Herrſchaft bedeutete größere Not und 
Derlufte als die ruſſiſche, denn in einer Agrar⸗ 
reform verloren alle Bauernhöfe den Grundbefig, der 


größer war als 100 ha, wodurch die Deutſchen ins⸗ 


gefamt 56.000 ha abgeben mußten. 
QZ Zwar erhielten auch einige landloſe Leute etwas 


Grund und Boden, aber das waren nur 6 ha pro 


Familie, die weder zum Leben noch zum Sterben aus⸗ 
reichten. Es entſtanden damals als neue deutſche Dörfer 


ſogenannte Hektargemeinden, die wegen ihres 
geringen Grundbeſitzes ſehr gering blieben. Vor allem 


hatten die deutſchen Bauern darunter zu leiden, daß 


ihre Ernteerträge an Getreide, Wein, Obſt, die ſie 
früher in Odeſſa gut verkauften, nun keinen günſtigen 


Abſatz mehr fanden, da Rumänien dieſe Produkte ſchon 


reichlich aus der Moldau und Walachei erhielt. Beſon⸗ 


ders ſchwierig geftalteten fib die Verhältniſſe auch in 
kultureller Hinſicht. Der rumäniſche Staat übernahm 
alle deutſchen Schulen mit dem Oerſprechen, den deut⸗ 


ſchen Anterricht nicht zu beeinträchtigen. Bald mußten 
die Kinder rumäniſch lernen und ſelbſt rumäniſche 


Lehrer kamen in die deutſchen Schulen, was dem ge⸗ 
gebenen Verſprechen widerſprach; Jo wurden die deut⸗ 
ſchen Gemeindeſchulen zu rumäniſchen Staatsſchulen, in 
denen den Kindern ſogar verboten wurde, deutſch zu 
ſprechen! لت‎ nach Beendigung des Polenkrieges im 
Herbft 1939 hatte der vor allem ſeit 1939 zäh geführte 
Kampf der Volksgruppe inſofern Erfolg, als 61 deutſche 
Schulen den Gemeinden zurückgegeben wurden. Damals 


kam auch das beträchtliche deutſche Schul- und Kirchen⸗ 


vermögen zurück, um das die Deutſchen zwei Jahrzehnte 
gekämpft hatten. ۱ 

Nach dem deutſch⸗rumäniſchen 0 ] ۴ 12 
ſchaftsaustauſch bauten die deutſchen Siedler 
vor allem Sonnenblumen und Sojabohnen an, trieben 
ausgedehnte Schafzucht und ſahen ſo einer neuen 
ſchönen Zukunft entgegen, bis das Land Beſſarabien 
nun im Juni 1940 von Rußland zurückgeholt wurde und 


fie, durch den Ruf des Führers veranlaßt, ihre Höfe und 
Dörfer verließen, um innerhalb der Grenzen des Groß⸗ 


deutſchen Volksreiches neue Wirkungsſtätten zu finden. 

Die Deutſchen ſind zum größten Teil Bauern und 
zu einem weſentlichen Teil recht wohlhabende Groß⸗ 
bauern, vor allem in den 100 größeren Gemeinden, 
während in den 47 Hektargemeinden auch viele Arme 
wohnten. Im Jahre 1930 wurden 87 v. H. der deutſchen 
Bevölkerung von einer Berufs zählung erfaßt, 
wobei ſich folgendes Bild ergab. Es waren tätig: 


In der Land wirtſchaft. 81,79 0.9. 
um ee 12,79 v. 5. 
— ³ W 0,85 v. H. 
In der Induſtrie e 1,9 v. D 
In geiſtigen Berufen 1,60 v. 5 
In fonftigen freien Berufen 0,80 56 


Die Bauern ernteten vor allem. Getreide auf ihren 


Feldern: Weizen, Mais und Gerfte, in Aen 
letzten Jahren Sojabohnen. Daneben ſpielten der 


Weinbau und erſt in zweiter Linie der O b ft bau 
eine große Rolle. Hervorragend war auch die Pferde⸗ 
zucht. Bei den Schafen war mit Anterſtützung von 
reichsdeutſcher Seite die Zucht des 69. 
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dazu gab. 


lichen Behausungen der Moldowaner den harten Winter 


zubringen mußten. In den erſten Jahren ſtarben noch 
biele an Seuchen oder kamen infolge von Mißernten um, 


denn die unbearbeitete Steppe bedurfte erſt zäher 
Arbeit, ehe ſie ſich dem menſchlichen Kulturwillen beugte. 


Spater gab die fruchtbare Schwarzerde um ſo reichlicher 
und die Bauern wurden: bald wohlhabend, die Dörfer 


erhielten ein ſtattliches Ausſehen. 
In den Jahren von 1814 bis 1817 entſtanden die 


13 erften Kolonien, und zwar im erſten Jahre 


Tarutino, Borodino und Kraſna, es folgten 


Leipzig, Kulm, Bereſina, Paris, Brienne, 
Teplitz uſw. Der Zar gab den Ortſchaften faſt aus⸗ 
ſchließlich Namen von ſiegreichen Ortſchaften im Be⸗ 
freiungskrieg. Ein Fürſorgekomitee, deſſen Sitz viele 
Jahre in Odeſſa war, betreute die Anſiedler in jeder 


Weiſe und half ihnen über viel Mühſal hinweg. 
Die Tüchtigkeit der deutſchen Bauern überwand alle 


Schwierigkeiten, die biologiſche Lebenskraft fiegte über 


Seuchen und Krankheiten. Wahrlich, der Daſeinskampf 
wurde den Deutſchen zu einer harten Ausleſe. Sie ge⸗ 


wannen nach und nach dem Boden immer reichlichere 


Ernten ab und wurden allmählich wohlhabend. Obwohl ſie 
die Dorfgrenzen weiter ausdehnten und neues, bisher 


unbebautes Land hinzunahmen, reichte dieſes bei dem 
außerordentlich großen Kinderreichtum bald nicht mehr 
aus und es wurden Tochterkolonien gegründet, 


meiſt nördlich der erſten Siedlung. Insgeſamt entſtan⸗ 
den 127 neue Dörfer, und der deutſche Grundbeſitz ſtieg 


bis zum Jahre 1914 auf 350.000 ha. 


Der ungeheure Kinderreichtum hatte 
die Anzahl der Deutſchen von 8000 in den erſten Jahren 
der Einwanderung auf 25.000 ſchon im Jahre 1859 ge⸗ 
ſteigert; in den Mutterkolonien ſtieg die Zahl bis zum 
Jahre 1912 auf 41.400 und bis 1959 auf rund 45.000. 
Zuſammen mit den Tochterkolonien beträgt die Anzahl 
` Aer Deutſchen in Beſſarabien vor ihrer Auswanderung 
im September 1940 rund 90.000, wobei zu bedenken iſt, 


daß insgeſamt etwa 25.000 ausgewandert ſind nach 


Amerika, Innerrußland, der Dobrudſcha und in andere 
Gebiete. Die Volksgruppe gehörte zu den geburten⸗ 
reichſten, kamen doch zum Beiſpiel im Jahre 1859 auf 


Iooo Einwohner 65,3 Geburten, 1897 auf 1000 47,7, 


1912 auf 1000 45,5 und noch 1955 auf 1000 8 alſo 
faſt doppelt ſoviel als im Reich. ee 

Dias erfreuliche Wachstum {ft nun aber nicht auf 
eine große Förderung von ſeiten der zariſtiſch⸗ ruſſiſchen 
Behörden zurückzuführen. Im Gegenteil, die anfangs 


verſprochenen Freiheiten wurden teils beſchränkt, teils 


ganz zurückgenommen. Nachdem bereits im Jahre 1866 
die ruſſiſche Sprache in den Schulen gelehrt werden 
mußte, wurde fünf Jahre ſpäter das Fürſorgekomitee 


für ausländiſche Anſiedlung im ſüdlichen Rußland auf- 


gelöſt und die deutſchen Koloniſten unterſtanden ferner⸗ 
hin den allgemeinen ruſſiſchen Reichsgeſetzen, genoſſen 


alſo keinerlei Vorrechte mehr. Seit dem Jahre 1874 


mußten ſie der militäriſchen Dienſtpflicht nachkommen. 
Später unterſagte die ruſſiſche Regierung ſogar den 
Erwerb von Grund und Boden durch Ausländer, die 
deutſchen Schulen wurden unter ruſſiſche Aufſicht ge⸗ 
et رو‎ ٢۷ „ 

Während des Weltkrieges drohte der geſamten Volks⸗ 
gruppe die Verſchickung nach Sibirien; der Zar hatte 
das Dekret [hon unterſchrieben, aber die entſtehende 
Revolution bewahrte die Deutſchen vor dem grauen⸗ 


der Deutſchen in Beſſarabien wurde durch das herrliche 


Beiſpiel im Reiche nach der Machtergreifung des 


Führers herbeigeführt. Die Führung übernahm Doktor 
Bronneske als Gauleiter. Die Volksgruppe 
gliederte ſich in 7 Kreiſe, und 147 Gemeinden hatten eine 


eigene Ortsleitung, in 5 Gemeinden beftanden fie nicht, 


weil die Deutſchen dort in nicht ſehr großer Anzahl 
wohnten. Als fachliche Organiſationen gab es das 
Kachbarſchaftsweſen, Die Nationale 
Arbeitsfront, den Mutterdienſt, Die 
Deutſche Jugend, die Bauernſchaft und die 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. Die 
Volksgruppe bildete bis zu ihrer Ausfiedlung einen der 
ſieben Gaue in der Deutſchen Volksgemein⸗ 


ſchaft in Rumänien. 


Die ۵ 


Nachdem im Juni 1940 die Sowjetunion 


Beſſarabien ſich eingegliedert und zu einem Beſtand⸗ 


teil der Moldawaniſchen Sowjetrepublik gemacht 


hatte, rief der Führer die Volksdeutſchen in die 
Grenzen des Reiches zurück. Die Durchführung dieſer 


Ausfiedlung übertrug der Reichsführer 44 Hein- 
rich Himmler in ſeiner Eigenſchaft als Reichs- 
kommiſſar für die Feſtigung deutſchen Volkstums dem 
der Volksdeutſchen Mittelſtelle 
SS.⸗Obergruppenführer Lorenz, der mit feinem Stabs⸗ 


leiter SS.⸗Oberführer Dr. Behrends die Ausſiedlungs⸗ 


pläne in Angriff nahm. Zunächſt wurde eine deutſche 


Delegation nach Moskau entfandt, um mit den zuſtän⸗ 


digen Sowjetſtellen über die Ausfiedlung zu verhandeln 
und die Anterlagen für einen Vertrag zu erarbeiten. 


Während dieſer zeit wurden ſchon die Formulare für 
die Einzeichnungen bei der Ausſiedlung zuſammen⸗ 
geſtellt, Transportwege und Mittel feſtgelegt, die die 
90.000 Menſchen von Beſſarabien ins Reich bringen 
ſollten. Das SS.⸗Ausſiedlungskommando überſchritt nach 
Beendigung der Vorbereitungen Mitte September 1940, 
von der rumäniſchen Hafenſtadt © ala f kommend, die 
ruſſiſche Grenze bei Reni. Der Transport der Volks⸗ 
deutſchen von den Dörfern Beſſarabiens an die Donau— 
häfen wurde durchgeführt für die Frauen, Kinder, Greife 
und diejenigen, die keinen Bauernhof mit einem Spann 
Pferde hatten, duch Omnibuſſe und Laftfraft- 
wagen oder mit Zügen, die von der Sowjet⸗ 
regierung zur Verfügung geſtellt wurden. Als ſich im 
Laufe der Ausſiedlung infolge der ſchlechten Wegver⸗ 
hältniſſe der Autoverkehr als außerordentlich ſchwierig 
herausſtellte, wurden auch Pferdefuhrwerke für 
den Transport verwendet. Die Männer und Söhne kamen 
im Pferdetreck nach, fie brachten auch das größere Am⸗ 
ſieolungsgut mit, das heißt fo viel, wie auf eine Pferde⸗ 
fuhr für eine Reife, die in vielen Fällen über 100 km 
reichte, geladen werden konnte. 

Die Autos und ihre Fahrer ſtellte das NS K K., und 
die Männer haben ſich durch die außerordentlichen 
Leitungen bei dieſem Ausſiedlungswerk große Der- 


dienſte erworben. ` 


Die Deutſchen, die freiwillig ihren Willen zum Aus⸗ 
druck brachten, Beſſarabien zu verlaſſen, mußten in 
Liften aufgeſchrieben, Haus und Hof, das Vieh, die 
Ernteerträge mußten abgeſchätzt werden. Dann waren 
die Summen dieſer einerſeits von deutſchen und anderer- 


Leiter 


außerordentlich erfolgreich gediehen. In einer Anzahl 


von Tuchfabriken und Färbereien wurden 
gute Stoffe hergeſtellt. Die Ernteerträge wurden in 
einheimiſchen Mühlen bearbeitet, die zum größten Teil 
von der deutſchen Mühlenbaufabrik Miag in Braun⸗ 
ſchweig gebaut worden waren. Auch landͤwirtſchaftliche 
Maſchinen wurden im Lande ſelbſt hergeſtellt. Anter den 
Handwerkern ſind beſonders die Teplitzer 
Wagenbauer berühmt geworden, deren Koloniſten⸗ 
wagen bis weit nach Innerrußland verkauft wurden. Der 
Handel ſowohl mit Getreide, Vieh als auch mit den 
Gegenſtänden aller Lebensbedürfniffe lag urſprünglich 
ganz in jüdiſchen Händen, die die Bauern natürlich in 
jeder Weiſe ausſaugten. Erſt in den letzten Jahren 
hatten ſich die Deutſchen davon frei gemacht und eigene 
Geſchäfte gegründet. zu den geiſtigen Berufen 
zählen die Lehrer, Pfarrer, Rechtsanwälte, Arzte, die 
zu einem großen Teil auf deutſchen Aniverſitäten 
ftudierten. Neben den Volksſchulen bemühte man ſich 
ſchon früh darum, deutſche höhere Schulen im Lande 
zu errichten; fo gab es in Tarutino ein Knaben⸗ 
gumnaſium und eine höhere Mädchenſchule, 
in Arzis waren durch Lehrgänge die Anfänge einer 
Bauernſchule gegeben. Segensreich wirkte ſich 
vor allem die Lehrerbildungsanſtalt in Sa- 


rata, nach ihrem hochherzigen Stifter Werner⸗ 


Schule genannt, aus. Weſentlich haben neben den 
Schulen die Kirchen zur Erhaltung des Deutſchtums 
beigetragen, für Schul- und Bethäuſer gaben die Ge⸗ 
meinden von Anfang an große Summen aus. Die 
meiſten Koloniſten ſind Proteſtanten; es gibt insgeſamt 
nur vier katholiſche ۰ 

Un beſonderem Maße hat ſich auch die deut ſche 
Preſſe in Beſſarabien die Pflege des Deutfch- 
tums angelegen fein laſſen. Solange das Land zu Ruß⸗ 
land gehörte, beſchäftigte fib die „Odeſſaer Fei- 
tung” viel mit den deutſchen Landsleuten. Im Jahre 
1919 wurde die „Deutſche Zeitung Beffara- 
biens“ gegründet, im Jahre 1935 trat ihr das 
„Deutſche Volksblatt“ an die Seite. Die 
deutſche nationalſozialiſtiſche Jugend gründete ein eige⸗ 
nes Blatt „Die Jugend“. Seit dem Jahre 1920 
wurde der „Deutſche Volkskalender für 
Beſſarabien“ herausgegeben, der beſonders durch 
einzelne Ortschroniken und Erzählungen die geſchicht⸗ 
liche Aberlieferung pflegte. 

Au ihm geſellte fib ſeit 1936 der außerordentlich 
inhaltsreiche „eutſche Bauernkalender“. Die 
völkiſche Einigung und die erfolgreiche Arbeit des 
Preſſeamtes des Gaurates der Volksdeutſchen in Bef- 
ſarabien kam darin zum Ausdruck, daß beide Kalender 
im Jahre 1940 verſchmolzen wurden und als „Jah r= 
buch für Deutſche in Beſſarabien ۲ 
erſchienen. Die deutſchen Bauern kämpften ſchon früh 
um eine wirtſchaftliche Selbſtändigkeit, und vor allem 
wollten ſie ſich unabhängig machen von den jüdiſchen 
Ausbeutern. Es wurden Genoſſenſchaften ge— 
gründet, die den Verkauf der land 7 
Produkte übernehmen ſollten. Der Gauleiter der 
deutſchen Volksgruppe in Beſſarabien, Dr. Bronneske, 
führte dieſen Kampf um die deutſche Genoſſenſchaft 
ſelbſt gegen einſichtsloſe Volksgenoſſen zu einem erfolg⸗ 
reichen Ende und gründete im Jahre 1039 Die 
Deutſche Genoſſenſchafts zentrale in 
2 ال — مزا يهوو‎ 
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verladen des Gepäcks und begrüßten mit ۶۲ die An⸗ 
kommenden. Es wurden aus Beſſarabien aus و‎ e j f e= > 
delt 88.545 Menſchen, dazu kamen 4877 Volksdeutſche 
aus dieſem Gebiet, die ſich in Rumänien aufhielten. Am 
22. September ging der erſte Transport in Beſſarabien 
ab, am 17. November hatten alle die Reichsgrenze über- 
ge, zem." we ` "Ze 

Die volksdeutſche Gruppe 72 
flawiens erſtellte für die Dauer des Aufenthaltes 


flahrungsmittel und gab das Brot unentgeltlich. Auf 
dem Transportweg wurde die Betreuung der Volks⸗ 
deutſchen aus Beſſarabien von der NS 10. und vom 


Roten Kreuz durchgeführt, und es kann ſich jeder 


vorſtellen, welche Arbeit bei dieſer Völkerwanderung von 
den fleißigen Helfern dieſer Organiſationen zum Wohle 
deutſcher Brüder und Schweſtern geleiſtet wurde. Dieſe 
Betreuung wurde natürlich fortgeführt, vom Abtrans⸗ 
port der Rüdfiedler durch Eiſenbahnzüge von den 8۰ 
nannten Lagern bis in die deutſchen Lager, die ſich von 


der Steiermark über die Gaue Oberdonau, Nieder⸗ 


donau, Bayern, Württemberg, Baden, Franken, Bay⸗ 
riſche Oſtmark, Thüringen bis Sachſen erſtrecken, und 
in denen die zurückgekehrten Volksgenoſſen vor ihrer 
Sleuanfiedlung im Reich Aufnahme finden. ۱ 

Die Volksdeutſche Mittelſtelle leiftet mit der Orga- 
niſation dieſer großen, ſelbſt im Kriege durchgeführten 
Völkerwanderung eine gewaltige Arbeit, und fie kann fie 
nur durch die Mithilfe all der genannten Organijationen 
durchführen. Sie iſt vor allem auch dem großen Ent⸗ 
gegenkommen, der Hilfe der Regierungen und Be⸗ 
hörden Rumäniens und Südſlawiens zu Dank ver⸗ 


pflichtet. Im ganzen geſehen iſt die Ausſiedlung ein 


großes Gemeinſchaftswerk der Partei. 


ſeits von ſowfetiſchen Fachleuten durchgeführten 
Schätzungen zu vergleichen und in Einklang zu bringen. 
Die deutſchen Kommandoangehörigen mußten ferner das 
Geld auffchreiben und zählen, welches die Bauern 
ihnen einlieferten, weil jeder nur eine beſchränkte 
Summe mit über die Grenze nehmen durfte. Die Arzte 
hatten inzwiſchen viel damit zu tun, den Abtransport 


der Kranken und Gebrechlichen vorzubereiten und für 
die Schwangeren und Kleinſtkinder ausreichende Für⸗ 
a der Beſſarabiendeutſchen auf ſüdſlawiſchem Boden die 


ſorgemaßnahmen zu treffen. Bu 

Die Volksdeutſchen wurden entweder zu den ruſſi⸗ 
ſchen Donauhäfen Kilia und Reni oder zu dem 
rumäniſchen Hafen GSalatz gebracht, von wo 
2s Dampfer der Donau⸗Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft den Transport bis zu den 
auf ſüdſlawiſchem Gebiet befindlichen Durchgangslagern 
Prahovo und Semlin übernahmen. Auch in 
Galatz war ein ſolches Lager auf dem rumäniſchen 
Elugplatz eingerichtet, in dem 5000 Menſchen in feſten 


Hallen und weitere 20.000 in zelten untergebracht 
werden konnten. Die beiden genannten Lager in Süd- 


flawien zeichneten Déi vor allem dadurch aus, daß ſie 
zu einem weſentlichen Teil durch freiwilligen 


Acbeitsdienft der Volksdeutſchen dieſes 


Staates aufgebaut wurden. Hervorragend war vor allem 
das große Lager in Semlin vor den Toren ۰ 
Dort hatten die volksdeutſchen Frauen für eine Kleider⸗ 
kammer zum Nutzen Bedürftiger aus Beſſarabien 
Kleider und Bluſen, Hemden, Säuglingswäſche und 
vieles andere genäht, für die drei großen Küchen, von 
denen jede rund 3000 Menſchen ſpeiſen konnte, be⸗ 
reiteten volksdeutſche Frauen die Speiſen, ſie betreuten 


Kranke und Kinder; die Jungmänner hatten hier wie in 


Prahovo das ganze Lager mit aufgebaut, halfen beim 


(Fortfegung von Seite 5) 


In ſolchen Zufammenhängen verzeichnen wir den fortzug gotiſch· burgundiſch-· vandaliſchen Dolkstums aus den deutſchen 

Oftgebieten und, im Anfdluß daran, deren Anfüllung mit meift ſlawiſchen Stämmen (die unter germaniſcher Führung zu 
Dolkwerdung und Staatsbildung gelangten). Dann aber kam die 6 Rück wandetung der Deutſchen in den 
‘Often: der Oſtlandzug, der die altgermaniſchen Gebiete und weite Teile Oſteuropas zurückgewann und eindeutſchte. Leider 
Welt mit dieſem kulturellen und wirtſchaftlichen Dorgang der ſtaatliche nicht Schtitt, fo daß die deutſchen Siedler ۵ 
` unter fremde ſjoheit kamen und hier unter Druk und Gewalt gefetit wurden, fo daß da und dort eine Entnationalifierung, 
eine Entdeutſchung ſtattfand („verfunkenes Deutfdtum”). Als Ergebnis der mittelalterlichen Oſtſiedlung aber ift doch die 
Wiedereingliederung alten nordiſchen Dolksbodens und die Schaffung eines Reiches der Deutſchen zu buchen. 

Es haben auch innerhalb des Reiches Umſiedlungen ftattgefunden, unter dem Frankenkönig fiarl aus politiſchen Gründen. 
Bei ‘anderen Umſiedlungen waren religiöfe Urſachen maßgebend: am bekannteften find hier die Einwanderungen der 
ſjugenotten und Salzburger. Die Eingliederung Amerikas in den abendländifdyen Aulturraum beruht auf einer langdauern- 
den Abwanderung aus Europa, wobei wiederum die Dölker nordraffifher Prägung hervortagend beteiligt waren, im 
wirtſchaftlichen und ftaatsgründenden Schaffen. Inwieweit fie im $temdraum ihre Art erhalten haben, ſei hier nicht weiter 
erörtert — man braucht nur an gewiffe Dorgänge der Gegenwart zu denken, um hier feftftellungen treffen zu können. 
- Europa und feine Nachbarbezirke haben zahllofe Wanderungen erlebt, nicht nur Einbrüche wie die der Aunnen und 


Mongolen, fondern kinſiedlungen wie die der Ungarn und Türken. u * 

Als 1919 das Derfailler Diktat abſtimmungslos umfangreiche deutſche Oftgebiete zu Polen ſchlug, fette hier eine rieſen- 
hafte fusſiedlung Dolksdeutſcher ein: etwa eine Million mußten die 56 verlaffen. Jetzt kehren viele von ihnen in den 
Often zurück — freilich find zwanzig Jahre vergangen, in denen der Tod beträchtliche Lücken in ihre Reihen riß. Dafür 
tief der Führer die Battendeutſchen, die Deutſchen aus Weißrußland, Galizien, Wothunien, Beſſatabien, Buchenland, De- 
brudſcha und Litauen zurück - ihre Umſiedlung iſt größtenteils vollzogen, und jene völkifchen Minderheiten, die nicht ۲ 
zu erhalten waren, kehrten heim, um im neuen ftarken Reich, in geſicherten Grenzen, für ihr Dolk zu wirken und am 
Aufbau nicht fremden, ſondern eigenen Bodens mitwirken zu können. Das Jiel ift, daß der erweiterte Naum des Reiches 
von einer witklich deutſchen Bevölkerung bewohnt, bebaut und geſchützt wird. Demzufolge werden (۶ 57 
Gruppen das Reich zu verlaffen haben — der völkiſche Gedanke fett ſich fieghaft durch, ſtonfliktſtoffe, die oft genug zu 
internationalen Spannungen geführt haben, werden befeitigt, und mehr und mehr werden die Begriffe „Dolk und Reich 
zuſammenfallen, wenigſtens im mitteleutopäiſchen Raum. Und ebenſo find wir davon durchdrungen, daß die vom Führer 
befohlene und durchgeführte Rückwanderung deutſcher menſchen immer klarer beftätigen wird, was wir oben ausſptachen: 
Umliedlung iſt geſchichtliche Tat! t ۱ 
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„Wir glaubten, aus den Niederungen Beſſarabiens und von ۵۶۲ ۶ 
und ordnungsloſen Ortſchaſten Podoliens kommend, bei dieſem Anblick 
uns in eine andere Melt verſetzt, und allerdings war es auch wirklich ſo. 
Bei dem Anblick von Czernowitz ſchien uns der ganze europtiſche 7 
naht vor die Augen geſtellt zu fein. 5 


Mach einer Reifebefdjreibung aus dem Jahre 1840) 


8 im Buchenland 


Cuiſental, Eiſenau und Freudental gründeten. Seit 5 
kamen deutſch⸗böhmiſche Glasarbeiter 
ins Land, mußten jedoch ſeit 1827 als Bauern 57 
gefiedelt werden, da ihr Gewerbe nicht mehr 
lohnend war. 


Die deutſchen Bauern bauten meiſt Kartoffel, Mais, 


Futterrüben, Weizen, Korn, Gerſte, Hafer und Klee an, 
während ihnen mit Ausnahme der Gebirgsgegenden 
nur wenig Wieſen zur Verfügung ftanden. Für den 
ziemlich reichen Diehftand mußten gekaufte Futtermittel 
beſchafft werden. 


Das Buchenland iſt ein alter Völkerwinkel, zur 


Hälfte ukrainiſch, zur Hälfte rumäniſch, mit ſtark 
jüdiſchem und polniſchem Einſchlag. 1880 zählte man 
bereits rund 45.000 Deutſche. Hier war die deutſche 


Sprache auch zur Verkehrsſprache geworden, jo daß 
ſogar das Judentum zeitweiſe dem Deutſchtum zu⸗ 


gerechnet wurde. 1910 lautete die Angabe auf 
168.779 Sprachdeutſche, darunter jedoch 95.706 mit 
iſraelitiſcher Konfeſſion! 1910 waren in Czernowitz von 
58.462 Einwohnern 26.265 Juden. Es blieben 


73.073 Volksdeutſche, deren Zahl zunächſt noch zunahm, 


aber ſpäter durch mangelnden Geburtenüberſchuß nahe⸗ 


zu ſtehenblieb. 


Gegenüber den anderen Volksgruppen iſt das 


Deutſchtum biologiſch am ſchwächſten. Für 1933 wurde 


die zahl der Geburten mit 19,2, der Todesfälle mit 
17,9 und des Aberſchuſſes mit 1,3 a. T. angegeben. 
31,5 v. H. des Deutſchtums entfallen auf die Städte, in 
denen es bejonders wenig Zuwachs hat. Die land wirt⸗ 
ſchaftliche Bevölkerung iſt ſehr arm, unter 17.216 دې‎ 
milien waren 5760 landloſe. Der ſchwache Beſitz wurde 


in Erbteilung verkleinert, dazu kam der Bodenmangel. 


Die Entwicklung ſeit 1918 


Die reiche und kulturelle Entwicklung wurde durch 


den Weltkrieg jäh unterbrochen, und das Land blieb 
auch von den Schrecken des Krieges nicht verſchont. Nach 
dem Zuſammenbruch der öfterreichifchen Monarchie be⸗ 


ſetzte am 11. November 1918 Rumänien das Land, das 


im Frieden von Saint⸗Germain am 10. September 1919 
ihm ganz zugeſprochen wurde. Für das Deutſchtum 


folgte nun ein außerordentlich harter Ambruch. Die 


deutſche Aniverſität, alle deutſchen Kulturein richtungen 


(Deutſches Landestheater) gingen verloren, und die 


deutſchen Schulen wurden als Staatsſchulen rumäni⸗ 


ſiert. zwar hatte Iden der im Jahre 1897 gegründete 


„Verein der ſchriſtlichen Deutſchen in der 
Bukowina“, der ſpätere „Deutſche Kultur⸗ 


Das Buchenland oder die Bukowina, wie es zumeiſt 
genannt wird, liegt am Nordoſtende des Karpaten⸗ 
bogens und bildet mehr eine durch die Geſchichte ge- 
wordene Verwaltungseinheit als ein natürlich ab= 
geſchloſſenes Gebilde. Tiefe Flußtäler, wie die des Pruth 


und Sereth, durchziehen es von Weſten nach Oſten, 


während es der Dnjeſtr nach Norden abgrenzt. 


Seit der Begründung eines ſelbſtändigen Fürſten⸗ 


tums Moldau, 1360, mit der im ſüdlichen Teil des 
Buchenlandes liegenden Hauptftadt Sereth, zählte das 
Land zur Moldau. In dieſes einigermaßen geordnete 
Staatsweſen kamen ſchon im Mittelalter deutſche 
Siedler, und Städte — wie Sereth, Suczawa und 
andere — ſind zumeiſt deutſche Gründungen. 

Eine eigene Geſchichte hat das Land erſt ſeit der Be⸗ 
ſetzung durch Öfterreich im Jahre 1774. Mit der deut⸗ 
ſchen Verwaltung kamen deutſche Militärs, Beamte, 
Kaufleute und Handwerker ins Land, die ſich vorzugs⸗ 
weiſe in den Städten niederließen. Gleichzeitig ſetzte eine 
breite Befiedlung auch des flachen Landes ein. 

Die erſten Bauernfamilien kamen ungerufen 
1782 aus dem Banat nach dem Buchenland. Sie ſtammten 
zumeiſt aus dem rheinfränkiſchen Gebiet (Mann⸗ 


heim, Mainz). Sie ſiedelten ſich in Roſch bei Czernowitz, 


Molodia, Mitofa-Dragomirna, Fratautz, Satulmare, 
WMWilleſchoutz⸗Badeutz, St. Onufry, Itzkany, Arbora, 
Terebleſtie, Aliſcheſtie, Balaczana, Hliboka, Anter⸗ 
ſtandeſtie, Alexandersdorf, Katharinendorf, Sleu-Jadowa, 
Nikolausdorf, Derelui, Tereſcheni, Korlata und anderen 
Orten an und werden meiſt „Schwaben“ genannt. 1787 
kamen aus Galizien 74 deutſche Familien, die in acht 
Schon beſtehenden Gemeinden untergebracht wurden. Ihr 
Herkunftsgebiet erſtreckt ſich vom Bo denſee bis zu 
den Kiederlanden. Mehr als zwei Drittel ſtamm⸗ 
ten aus Württemberg, der Pfalz, Baden und 
Naffau, dann ظ‎ 6 ۷ ۶ ۲ 1 ۵10۵ - Bauern, die 
Anfang der dreißiger Jahre, zumeiſt 0016 9 
des Staates, Urwald rodeten und Sümpfe trocken⸗ 
legten. Ihre Siedlungen find: die Glashüttendörfer Alt⸗ 
hütte, Neuhütte, Karlsberg und Fürſtental, die Holz⸗ 
hauerſiedlungen Paltinoſſa, Fraſſin an der Moldawa; 
die Bauernddrfer Bori, Lichtenberg, Schwarztal, Buchen⸗ 
bain (Pojana Mikuli), Glitt und Auguſtendorf. 

| Die zweite Siedlergruppe ۵ deutfche 
— Bergleute aus Siebenbürgen und von der 3 1۲ 8 
die den Ausbau der im gebirgigen Süden des Landes 
liegenden Siſenerzlager, Silber⸗ 8 
Kupferkiesbergwerke in Angriff nahmen und 
die Dörfer Jakobeny, Kirlibaba, Marienſee, Pozoritta⸗ 
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Der Mittelpunkt der Deutſchen 
das „Deutfche Haus“ in Czernowitz 


Steuerung der Not wurde 1935 der D eutſche Ge- 
werbeverein in der Bukowina ins Leben ۰ 

Ein innerer Auftrieb für diefe deutſche Volksgruppe 
kam, als nach dem Siege des Nationalſozialismus im 
Reiche die Ausſtrahlungen der neuen deutſchen Lebens⸗ 
auffaſſung auch das Buchenland erreicht hatten. Die Er⸗ 


neuerungsbewegung übernahm 1935 mit der Wahl in 
den Deutſchen Volksrat die Führung und voll⸗ 


zog den Einbau des Gaues Buchenland in die 
Deutſche Volksgemeinſchaft in Rumänien. Es begann 
eine tatkräftige Erfaſſung der Volksdeutſchen in der 


Zerſtreuung, die Einführung der Rachbarſcha ften 
nach fiebenbürgifhem Vorbild, der Au fbau eines 


neuen Schulweſens und Förderung der 
Handwerker und armen Bauern. 

Die Beſetzung des Noroͤteiles der Bukowina durch 
die Sowſettruppen riß die Deutſchen dieſes Ge⸗ 
bietes aus dem Zuſammenhang mit dem übrigen 
Deutſchtum des Landes heraus. Auf Grund des am 
5. September 1940 zwiſchen Deutſchland und der Sowjet⸗ 
union abgeſchloſſenen Abkommens wurden rund 44.500 

ſche ördlichen 89060 -gemeinfam mit den 
Beſſarabiendeutſchen ins Reich umgefiedelt. Für den im 
Süden des Landes bei Rumänien verbliebenen größeren 
Teil (rund 55.000), nach dem Derluft der führenden 
Schicht in Czernowitz, wurde die durch den Staatsver⸗ 
treter mit Rumänien vom 22. Oktober 1940 beſchloſſene 
Amſiedlung auch diefes Teiles des buchenländiſchen 
Deutſchtums der beſten Löſung zugeführt. Erſt in der 
Geborgenheit und im Schutze des großen deutſchen 
Mutterlandes können auch dieſe von einem gefährdeten 
deutſchen Poſten zurückgezogenen Siedler ihre Tüchtig⸗ 
keit erweiſen. ee: ۷: 2 
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verein”, mit der Sammlung und Stützung des 


Deutſchtums begonnen. Schon am 18. September 1918 


war der Deutſche Volksrat für die 60 ` als 


politiſche Führung des Buchenlanddeutſchtums eingeſetzt 


worden. Jedoch gelang es in der Folgezeit nur ſchwer, 
das völkiſche Eigenleben zu erhalten und auszubauen. 
Beſonders die in 64 0 Siedlungen 
zerſtreut lebenden deutſchen Handwerferfamilien waren 
gefährdet, weil ſie keine deutſchen Schulen beſaßen und 
häufig Miſchehen eingingen. Eine vom Deutſchen Volks⸗ 
rat in den Jahren 1929 bis 1934 durchgeführte berufs⸗ 
ſtändiſche Zählung, die von 75.000 Deutſchen rund 


66.000 erfaßte, ergab folgende Gliederung: — 


ee کر‎ 23,3 v. 5. 
gandwerk und Land wirtſchaft als Nebenberuf 10,3 v. 5. 


Handwerk, Handel und Induſtrie . . 25/20. 5. 
' Tag= und 211010000010066 د‎ .. . . . 234 v. 5. 
Freie Berufe und Angeſtellte 17,8 v. H. 


Der bäuerliche Kleinbeſitz zählt in der Hauptſache 


0,5 bis 2,5 Hektar, ſelten mehr als 5 Hektar. Es gibt 


ſo gut wie gar keinen Großgrundbefig. Als Ackernahrung 
ſind jedoch auch bei beſcheidenſten Anſprüchen mindeſtens 
5 Hektar erforderlich. | ۱ 

Die bei der Anfiedlung unter Joſeph II. jedem Siedler 
zugeteilten 15 Hektar waren im Laufe der zeit durch 
Erbteilung zerſplittert worden, was zur Verarmung des 
Bauernſtandes führte. Aus ihm bildete ſich der Stand 
der Taglöhner und Akkordarbeiter, die als Wal oͤ⸗ 
arbeiter, Flößer und in den Städten als Hand⸗ 
langer jeder Art ein mehr als beſcheidenes Daſein 
friſteten. An Gegenmaßnahmen fehlte es zwar nicht. 
Schon 1899 wurde ein Verband der land wirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften gegründet. Aber der Weltkrieg und die 
Wirtſchaftskriſe des Jahres 1951 legten ſich mit aller 
Schwere auf das wirtſchaftliche Leben des Landes. Zur 


Nachkommen der vor 
deutſchen Bauern 


150 Jahren eingewanderten 


11 
in E 


dwiſchen der unteren Donau und. — — 


Meer erhebt fib die Lößhügellandſchaft der Dobrudͤſcha, 


die ſeit je ein bunter Völkerwinkel war. Hier hatten im 
15. bis 17. Jahrhundert Türken und Tataren Fuß ge- 
faßt. Am Donaulauf ſitzen Rumänen, im Süden und 
Norden Bulgaren, im Donaudelta ruſſiſche Sekten und 
an der Schwarzmeerfüfte griechiſche Kaufleute. Das 
zwiſchen ſickerte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun⸗ 
derts (1841 die erſte deutſche Einwande⸗ 
rung) ein geſundes deutſches Siedlerelement ein, das 
aus den deutſchen Siedlungen Beſſarabiens unter der 
ruſſiſchen Herrſchaft herüberkam und, vom Lanòͤhunger 
getrieben, hier Platz griff. 

Der Bevölkerungsüberſchuß der deutſchen Grün⸗ 


dungen aus der erſten Einwanderung deutſcher Siedler 


drängte die jüngeren Söhne zur Ausfiedlung, teils in 
andere deutſche Siedlungen, die noch Naum boten, teils 
in neue Tochtergründungen. Später hat die Anſetzung 
von Rumänen in der Dobruoͤſcha die Deutſchen zur 
Weiterwanderung nicht nur in umliegende Ortſchaften, 
ſondern auch nach Amerika (Kanada, Florddatota, Argen⸗ 
tinien und Braſilien) veranlaßt. 

Als im Jahre 1871 die ruſſiſche Regierung den 
Volksdeutſchen in Beſſarabien die bei der Anfiedlung 
gegebenen Freiheiten ſchmälerte, wanderte von dort eine 


größere Anzahl aus und ſiedelte Dé in Aer Dobrudſcha 


an. So entftand in den fiebziger Jahren eine ganze An⸗ 
zahl deutſcher Dörfer. Eine dritte Siedlungs⸗ 
welle erfolgte 1890/91 aus Beſſarabien, nachdem die 
ruſſiſche Regierung durch Geſetz den Erwerb von Grund 
und Boden durch Ausländer unterſagt und die deutſchen 
Koloniſtenſchulen der ruſſiſchen Schulverwaltung unter⸗ 
ſtellt hatte. Damals wurden vor allem ſüdlich der Bahn⸗ 
linie Cernavoda — Konſtantza deutſche Dörfer gegründet. 
Ceilweiſe ſtammen die Deutſchen auch aus den ruſſiſchen 
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Unten von links nach rechte: Schwäbifche Bauern. 
Ein Bauernhof, ſauber und fchön. - Rinderherde 
am Ziehbrunnen. - Bei der Feldarbeit 


off ` سو‎ 


67 ی ` gn‏ 
دوو دوس له و TCA RSF‏ 0 


Familie Adam Götz Ausdruck der biologiſchen 


Lebenskraft der bobrudſcha deutſchen 


ſchaftete Betriebsfläche 37.320 ha. Ein Drittel davon 
war Pachtland. Dazu kam ein ſtarker Bevölferungs- 
überſchuß. Im Durchſchnitt entfallen fünf bis ſechs Kin⸗ 
der auf die Familie, und die reinen Geburtsdaten ſind 
überaus hoch. 1935 wurden für zwei katholiſche Ge⸗ 
meinden die zahlen von 42 Geburten, 16,6 Todesfällen 
und 25,8 Aberſchuß a. T. angegeben. Die Zahl der 
eingemeindeten Familien hat fib durch eigenes Wachs⸗ 
tum in der kurzen zeit ſeit der Anfiedlung veroͤreifacht. 
Dazu kam trotz weitgehender Inzucht ein ſehr guter Ge- 
fundheitszuftand mit geringer Sterblichkeit und hohem 
Alter; Erbkrankheiten fehlen völlig. | 
Entſprechend ihrer Tradition hatten dieſe Deutſchen 
ein ſtarkes Gemeinſchaftsleben und eine ausgeprägte 
Dorfordnung. Wirtſchaftliche Einrichtungen, wie Ge⸗ 
noſſenſchaften und Kreditorganiſationen, fehlten. Dolfs- 
führer find dem Dobrudſchadeutſchtum nur wenige be⸗ 
ſchieden geweſen. Anter ihnen iſt Adam Kühn („Vater 
Kühn“) bei den Deutſchen der Dobrudſcha noch heute 
in lebendigem Gedächtnis. Kulturell war die Entwick⸗ 
lung durch rumäniſche Maßnahmen bereits vor dem 
Weltkrieg erſchwert worden, aber der Mangel deutſcher 
Schulen wurde dürch deutſchen Privatunterricht zu über- 
brücken verſucht. Freilich hatte man wenig Lehrer und 
konnte erſt in der jüngſten Zeit zu wirkſamen Dolfs- 
ſchutzorganiſationen kommen. 


Gebieten um Cherſon, Taurien 
und Wolhynien. ee. 
Auch nach den Kriegen in den 
Jahren 1925 bis 1925 und 0 
bis 1932 ſind nochmals deutſche 
Bauern aus Beſſarabien in die 
Dobrudſcha gekommen. Die Volks⸗ 
deutſchen ſtammen urſprünglich 
aus Südweſtdeutſchland (© 6 wa⸗ 
ben, Pfalz, Heſſen, Elſa ß) 
oder aus Norödeutſchland. 
Durch ihre Herkunft und vor allem 
nach dem Weltkrieg durch die ge⸗ 
meinſame rumäniſche Staatsange-⸗ 
hörigkeit ſtanden die Deutſchen dern 
Dobrudfcha in enger Verbindung 


„Deutſche Zeitung in Bet 
farabien” gab ſeit 1934 in 


mit denen in Beſſarabien. Die 


einem beſonderen Teil „Dobrudſcha-Kachrichten“ heraus. 


Im Jahre 1924 wurde ein „erbandrumäniſcher 
Bürger deutſcher Abſtammung in der 
Dobrudſcha“ gegründet, der ſchließlich 1951 ein 
Glied der Volksgemeinſchaft der Deutſchen in Rumänien 
wurde E K . 

14.500 Deutſche, die ſich in Gruppen auf 32 Ge⸗ 
meinden verteilten und vereinzelt in 34 weiteren ver⸗ 
ſtreut lebten, find dem Rufe des Führers zur Rüd- 
wanderung gefolgt. Es war ein vorwiegend bäuerliches 
Heutſchtum, das verſchiedenen Konfeſſionen angehörte, 
aber ſtreng religiöfe Traditionen hatte. 7189 find Pro⸗ 


teſtanten, 4228 Katholiken und 1422 Baptiſten, unter 


ihnen viele Sektierer. Beruflich verteilt ſich das Deutſch⸗ 
tum wie folgt: „ 


1۵994 t 78,1 v. 5 
Handwerk und Induſtrie . ۰ 15,8 v. 9 
Handel und Verk ern 34 v. 9 
Freie Berufe und Beamtenfhaft.. 2/6 v. 5 


von 2850 ländlichen Familien waren 1179 ohne 


Land, der Reſt jedoch vorwiegend guter Mittelbeſitz. 


Wie die Deutſchen in den beſſarabiſchen Mutterkolonien, 


haben ſie auch hier in der kurzen Zeit ihrer Anſäſſigkeit 
eine große Landfläche erworben. Der geſamte Cand⸗ 


beſitz betrug 25.100 ha, die vom Deutſchtum bewirt⸗ 
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Links oben: Mit dielem Aufruf des 
deutſchen Hauptbevollmächtigten in 
Hunderten deutſcher Siedlungen be= 
gann der große Aufbruch. - Bei Tem= 
peraturen bis 45 Grad Kälte und einer 
.Marfchleiftung bis zu 90 Kilometer 
täglich trifft der große Treck (rund 
600 Wagen) an Der Grenze ein 
Links Mitte: Auf Dielen großen Donau= 
Dampfern holte 088 9۲1 
ſtiſche Deutfchland feine Brüder und 
Schweſtern heim. Zur wohlverdienten 
Raſt ins Lager 


Links: Reichsführer A Himmler, 


Reiche kommiſſar für die feſtigung deut — 


fchen Volkstums, entbietet als erfter 
den Gruß des Großdeutfchen Reiches 


Oben: Eine herzliche Begrüßung er⸗ 
fahren die deutſchen Umfiedler in Graz 
Mitte: Ruf deutſchem Boden in treuer 
000886 ao 2 - 
Rechts: Zu neuem kinlatz bereit 
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Mitten in einem entfcheidenden 
Krieg wurde das gewaltige Werk 
der Umſiedlung durchgeführt. 
Auch in dem entſcheidenden ge= 
fchichtlichen Raum der Zukunft 
it Deutſchland in der Lage, an 
der Ordnung zu bauen, welche 
unſere Macht und Weltgeltung 
reprãſentieren wird 


fragen, die fih im bisherigen Wohnland der Amſiedler er- 
VVV کي ون‎ E es 


5. Der höheren S 65.۶ und polige es; vor 


allem in den neuen Oſtgauen, welche die An 67 be⸗ 
PP / E لو لل‎ e 
wirtſchaftlicher Organiſationen, wie der 
Haupttreuhandſtelle Oft, der Handelsauf⸗ 
bau Oft, G. m. b. H., Berlin W 35, Potsdamer Straße 28, 
der Oſtdeutſchen Landòbewirtſchaftungsgeſellſchaft und der 
bei den Reichs⸗ 
ſtatthaltern in Danzig und Poſen, welche den wirtſchaft⸗ 
lichen Einſatz der Amſiedler an den neuen Wohnorten 


regeln. 

ae Be Umgefiedelt wurden au: 
Eh مسا‎ ét غ‎ 12.000 
۱ ی‎ Teen mw 51.000 - 
Wolhynien, Oſtgalizien und Rätebund . 130.000 
Cholmer und Lubliner Land im Südoſten 

des Generalgouvernemeneees 3o. 06 
— Sile e A e 93.400 
1۱6۳۳۵۵۱۵۵ dd 44.300 
DS een 14.500 ` 
Godbubenlnd  .:......... 55,000 
Ne ne .. 185. 0 
Litauen (Schätzung, da Lmfiedlung noch 

nicht abgeſchloſſenn 45. o00 
Eſtland und Lettland (Schätzung, Reft 

EE 12.000 


Die Ausfiedlung erfolgte jedesmal in ganz verſchiedenen 
Formen. Die Balten kamen zu Schiff, dann zunächſt in 
Privatquartiere und von da an ihre neuen Arbeitsplätze. Die 
Deutſchen aus Oſtpolen kamen im tiefſten Winter mit Wagen 
und Bahn (Trecks), kamen dann zunächſt in Beobachtungs⸗ 
lager im Altreich und von da allmählich auf ihre neuen Höfe 
(noch im Gange). Die Deutſchen aus dem Generalgouvernement 
kommen Zug um zug auf die Höfe von Polen aus dem 
Warthegau, die an ihre Wohnſitze im Generalgouvernement 
verpflanzt wurden. Die Deutſchen aus Beſſarabien und dem 
11070010611101۵ kamen zunächſt in Beobachtungslager im 
Reich, und zwar trafen die aus dem Buchenland auf dem 
Landweg, hingegen die aus Beſſarabien auf dem Flußweg 
(Donau) ein, wobei die Volksdeutſchen in Rumänien und 
Süd ſlawien Be behilflich waren (Lager bei Galak, Belgrad 


und Prahova). 


SS.-Brigadeführer Greifelt bemerkt in einem zur 
Jahreswende erſchienenen Beitrag zur Neuanfiedlung 
folgendes: 

„Bis zum 1. Dezember 1940 wurden in den neuen Oſt⸗ 


gebieten rund 179.000 deutſche Amſiedler aus Eſtland und 
Lettland, aus Wolhynien, Galizien und dem Narewgebiet und 


aus dem Cholmer und Lubliner Land in ihren neuen 
Wirkungskreis ۰ 

Die deutfhe Anſiedlungspolitik von 1886 bis zum Welt- 
kriegsende hat in mehr als drei Jahrzehnten rund 170.000 
Menſchen in den damaligen Provinzen Weſtpreußen und 
Delen durch Anſiedlungskommiſſion und Generalfommif- 
fionen neu angeſetzt. Im Vorjahr dagegen, mitten im Ent- 
ſcheidungskampf um Sein oder Nichtſein der Nation, wurde 
mit einer neuen, gleichſam über eg. aufgebauten Organi⸗ 
ſation annähernd 180.000 deutfchen Menſchen in den neuen 
Oſtgebieten eine neue Heimat geſchaffen. Und dieſe Organi⸗ 
ſation, die nach keinem geſchichtlichen Vorbild errichtet werden 


konnte, meiſtert ihre Aufgabe, obgleich ein Großteil der beſt⸗ 
geeigneten Fachkräfte unter den Fahnen او‎ ` . 


In den kommenden Monaten werden weitere rund 06 
umgefiedelte Volksdeutſche in den neuen Oſtgauen zur An⸗ 
ſetzung gelangen. 

Aus dieſen Zahlen könnte man die Vorſtellung ableiten, 
daß damit dann der Eindeutſchungsvorgang im weſentlichen 
abgeſchloſſen fet. Das iſt falſch! Wir müſſen uns vor Augen 
halten, daß der Anteil der Deutſchen in den neuen Oſtgauen 
durch die ſyſtematiſche Derdrängungs- und Ausrottungspolitik 
der Polen in den letzten 20 Jahren auf nur rund 10 v. H. 
der Geſamtbevölkerung herabgedrückt worden war. So wird 


diefer Raum noch Hund erttauſende von deutſchen Menſchen 
aus ländlichen und Millionen aus ftädtifhen Berufen auf- 
nehmen müſſen, ehe er wirklich zu einem für alle Zeiten 
deutſchen Land geworden iſt. And hier ſollen nach Kriegsende 


an erfter Stelle die 5011110006611 5717 


6. Verſchiedener 


| Behörden für Siedlung und Amlegung 


am 21. Oktober 1939 mit Italien für das Gebiet von 


Grundfatfachen 711 19 


Die Umfiedlung wurde zuerſt angekündigt vom 
Führer in feiner Reichstagsrede vom 6. Oktober 1939, in der 
er unter den Aufgaben, die Déi aus dem Zerfall des polniſchen 
Staates ergaben, „als wichtigſte Aufgabe“ hervorhob: „Eine 
Neuoroͤnung der ethnographiſchen Verhältniſſe, das heißt, eine 
Umfiedlung der Nationalitäten, fo, daß Déi am Abſchluß der 
Entwicklung beſſere Trennungslinien ergeben, als es heute 
der Fall ift.” , Zu | | | 

Verträge über die Amſieoͤlung von Dolfs= und Aus⸗ 
landdeutfhen wurden abgeſchloſſen: - 5 Nz 
am 15. Oktober 1959 mit Eftland für das ganze Staats- 
gebiet; ۱ 


Oberetſch nebſt ۵ 

am 30. Oktober 1939 mit Lettland für das geſamte 
Staatsgebiet; CH | ۱ 

am 16. November 1939 mit dem Nätebund für das bis- 
herige Oſtpolen; 

am 5. September 1940 mit dem Rätebund für Beſ⸗ 
ſarabien und Noroͤbuchenland; ۱ 

am 5. September 1940 mit Rumänien für Südbuchenland 
und die Dobeuöfha; — ې د-7(‎ EC 
am 10. Januar 1941 mit dem Rätebund für Litauen und 
für die im Herbft 1939 wegen Abwicklung von Geſchäften und 


Anternehmen in Eſtland und Lettland zurückgebliebenen 


Dolfsdeutfchen. 


Ohne Verhandlungen mit einem Fremoͤſtaat wurde ein 
Teil der Deutſchen aus dem Cholmer und Lubliner Land um⸗ 
gefiedelt. E Sg ` RE Gs 

An die Spitze des Amſiedlungswerkes hat der Führer den 
Reichsführer Himmler geſtellt, den er am 
7. Oktober 1939 zum Reichskommiſſar für die 


Seftigung deutſchen Dolfstums ernannte. Der 
Reichsführer 4 bedient fib hierbei vornehmlich folgender 
Organiſationen: Ki: 


1. Der Dienſtſtelle des Reihstommiffars für die 9 
deutſchen Volkstums in Berlin-Halenfee, Kurfürſten⸗ 
damm 142 (ſogenannte Dienſtſtelle Greifelt), welche die 
Geſamtplanung in der Hand hat. | 


2. Der Doltsdeutfhen Mittelſtelle, Berlin weg, 7 


Keithſtraße 29, welche die Aus fiedlung in der Hand hat. 


3. Der Einwandererzentrale im KReichsſicherheits⸗ 
hauptamt, welche die raſſiſche, gejundheitliche, völfifche und 


berufliche Sichtung der SImfiedler vornimmt. 


4. Der Deutſchen Amſieolungstreuhand G. m. b. سد‎ 
Berlin WS, Mohrenſtraße 4-44, welche die vermögens⸗ 
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Joſef Ponten: „Volk auf dem Wege” ۰ „Im Wolga⸗ 
land.“ 604 Seiten. Leinen RM. 7.80. II. „Die Väter zogen 
aus.“ 552 Seiten. Leinen RM. 6.80. III. „Rheiniſches 
Zwiſchenſpiel.“ 452 Seiten. 


NRunge Georg: „dur Smfiedlung der Volks⸗ 


deutſchen.“ In: Nation und Staat. Wien, 13. Jahrgang. 
Bollenbach Leopold: „Sa 5 lzet aus Galizien 
Heimat.“ In: Weſtmark. Neuſtadt 


in der Bukowina.“ G. Wolff, Plauen i. D 1930. 
42 Seiten mit einer Karte und Plan. (Deutſche Gaue im 
Oſten II.) Kartoniert RM. 2.—. ۱ SÉ 

Ahlig Karl: „Die beſſarabiſche Frage.“ Eine 
geopolitifche Betrachtung. Hirt, Breslau. 1926. 107 Seiten 
mit Karte br. AM. 1.50. Darſtellung des Landes, der Wirt⸗ 
ſchaft, Geſchichte und der neueren politiſchen Verhältniſſe 
Beſſarabienn. 1 - بت‎ ge 

Hellmann Manfred: „Das ۵ ۶ ٥ ] ] ۵ tu m in 
Litauen.” In „Deutſche Arbeit“, Berlin, 40. Jahrgang, 
1940, Heft 4, Seite 106-110. Kurzer Aberblick über Ge⸗ 
ſchichte und Organiſation. | ۱ „ 


, F. W. von: „Balten land.“ Eine Geſchichte 


München. 1939. RM. 7.50. | | L a 
„Das Deutſchtum in Polen.“ Ein wertvoller 


Bildband. Herausgegeben von Viktor Kauder. Verlag S. 


Hirzel, Leipzig. AM. 15.—. 
Dr. Kurt: „Der Mythos vom Deutſchen 


1664, D | 
in der polniſchen Doltsüberlieferung und Literatur.” Ein aus⸗ 


gezeichnetes Werk an volkstumskundlicher Ergiebigkeit und 
ſtofflicher Gründlichkeit. Verlag S. Hirzel, Leipzig. 
RM. 12.—, Leinen RM. 13.50. هد ن نارو به‎ 

Fiſcher O., Wien: „Zur Doltsbiologie der 
deutſchen Siedlungen in Beſſarabien.“ In: 
„Deutſches Archiv für Landes- und volksforſchung“, Heft 1, 
1940, Seite 59-60. Verlag S. Hirzel, Leipzig. 

Leibbrandt Georg: „Die deutſchen Kolonien in 
Cherfon und Beffarabien.” In: „Ausland und 
Heimat”, Stuttgart: 1926. | ۱ #۳ 

Stumpp Karl: „Die deutſchen Koloniſten in 
Beffarabien.“ Mit drei Karten und zwei Diagrammen. 
In: „Deutſche Arbeit“, 1939, Heft 9. 

Stumpp Karl: „Don der Arheimat und Aus 

wanderung der Deutſchen in Beſſarabien.“ 


In: Sonderbeilage im Jahrbuch „Sippenkunde des Deutſch⸗ 


tums im Ausland” (DAF.), 1938. 
Kuhn Walter: „Die deutſchen Siedlunge⸗ 
wellen im Often." In: „Deutſche Monatsh fte, Heft 
Juli⸗Auguſt 1940. verlag S. Hirzel, Leipzig. RM. 2.—. 
„Ruf des Oſtens.“ Herausgegeben vom Deutſchen Aus⸗ 
landinftitut, Verlag W. Kohlhammer, Stuttgart⸗Berlin. 


1940. RM. 6.—. 320 Seiten mit neun Karten, einer Farb⸗ 


tafel und 30 Bildern. Eine ſehr wertvolle Neuerſcheinung zu 
den Geſamtfragen der wiedergewonnenen Oſtgebiete. Daneben 
ein ausgiebiges Schrifttums verzeichnis (von rund 
270 Werken), aus dem vor allem die Auswanderungs- 
geſchichte der einzelnen deutſchen Volksſtämme nach dem Oſten 


Intereſſe finden dürfte. 


Blut kehrt beim": der Reichsorganifationsleiter — 


Der Aufſatz „Amſieoͤlung als 


(1), Verband der Rußlanddeutichen (1), Volk- und⸗Reich- Verlag (2). 


1940. Heft 4, Seite 114—118. 


kämpfen um ihre | 
an der Weinftraße. 7. Jahrgang. 1940. Heft 5. Seite 967-1. 


Dimmer Norbert: „Die deutſchen Siedlungen 


tums in polen.“ Junker u. Dünnhaupt, Berlin. Dertzen 
یت‎ der deutſchen Sendung im Baltikum. Verlag §. Bruckmann, 


Herausgeber des vorliegenden Sonderdrudes „Deutlches ۱ 
Amt für Schulungsbriefe im Hauptſchulungsamt der NSDAP. München 33, Barerſtraße 15, Fernſprecher 59 76 21/329. 
Die Bearbeitung und Geſtaltung erfolgte durch das Amt für Schulungsbriefe in Zufammenarbeit mit dem Deutſchen 
Auslandinftitut in Stuttgart (Karl Sötz, Dr. O. A. Jsbert, Dr. Heinz Kloß, Eduard Krauſe, W. Quiring — 
A. Alexander). Die volksdeutſche Mittelſtelle (Dr. Thoss) ſtellte den Beitrag „Deutſches Blut aus Beſ⸗ 
ſarabien“, Seite 19, zur Verfügung. Die Titelſeite geſtaltete e 
geſchichtliche Tat“, Seite 4, wurde mit wenigen Ergänzungen der geitſchrift „Odal”, 10/1940 (Verfaſſer Franz Lüdtke) ent⸗ 


Die — Bilder ſtammen von: Archiv (3), ii (1 ) „Das Deutſchtum in Polen”, بخ‎ S. Hirzel, - (1), Ame Auslandinftitut 
ftalt ټی‎ . Feldweg D ), Hifoeifcher Bilderdienft (1), Kriſtan (1), Muſeum 


Hans Rieckoff, München. 


der Stadt Alm (1), Scherl (2), Spahn (i), ۱2۲۶۰ 6108 (2), DDA.-Mün 


Druck: Druck⸗ und Verlags anſtalt „Vorwärts“, Kommanditgeſellſchaft, Wien ۱۷/55, Rechte Wienzeile 97. - Beſtellungen an das | Amt für ۰ 


? 
Schrifttum zum Thema: 
Krieg, Dr. Hans: „Baltiſcher Aufbruch zum 
deutſchen Often." Nibelungen⸗Verlag, Berlin. 1940. 
54 Seiten. 12 Bilder. RM. 1.80. Band 1. 

Krieg, Dr. Hans: „Baltenbrlefe zur Rückkehr 
ins Reich.“ Kibelungen⸗Verlag, Berlin. 1940. 37 Briefe, 
70 Seiten. RM. 1.80. Band 2. ۳ 
` Hoffmann, Dr. Emil: „Neue Heimat Delen? 


Kibelungen⸗Verlag, Berlin. 1940. 78 Seiten. 66 Photos in 


Tiefdruck. AM. 1.80. Band 3. 


Sommer Helmut: „135.000 gewannendas vater⸗ 
land.“ Nibelungen⸗Verlag, Berlin. 1940. 62 Seiten und 
19 Bilder. RM. 1.80. Band 4. EE 10717 me, ` 


Lange, Dr. Friedrich: „Oſtland kehrt helm. 


' Nibelungen-Derlag, Berlin. 1940. 80 Seiten. RM. 1.80. 


Band 5. : m er am 
Sommer Helmut: „Völkerwanderung im 20. Jahr- 
hundert.“ Wilhelm Limpert, Berlin. 1940. 5 Seiten. 
Engelhard t⸗Kyffhäuſer Otto: „Das Buch vom gr o Ben 


Treck.“ Verlag Grenze u. Ausland, Berlin. 1940. 80 Seiten. 


Loefh, Dr. Karl C. von: „Die Verluſtliſte des 
Deut ſch 
1940. 80 Seiten. Broſchiert RM. 3.50. € 


Lützkendorf Felix: „völter wanderung 1940.“ 


Bericht aus dem Often. S. Fischer, Berlin. 1940. 195 Seiten. 


Kartoniert KM. 1.—, Leinen RM. 1.50. 
Lück, Dr. Kurt, und Dr. Alfred 1: 


„Die Heimkehr der Saliziendeutſchen.“ Anſere 


Heimat, Band 14. Verlag S. Hirzel, Leipzig. 1940. 76 Seiten. 
RM. 1.50. | Re # 


Luc, Dr. Kurt, und Dr. Kleindienſt: „Die Wolhynſen⸗ 


deutſchen kehren heim ins Reid.” Anſere Heimat, 


Heft 8. S. Hirzel, Leipzig. 1940. 64 Seiten mit 21 Abbil⸗ ۱ 


dungen. RM. 1. تت‎ PR. 28 
Lück, Dr. Kurt, und Dr. A. Lattermann: „Der Schick⸗ 
falsweg der Wolhyniendeutſchen.“ verlag 
„Hiſtoriſche Geſellſchaft für Poſen“, Delen. 1939. 45 Seiten. 
(Schriftenreihe Anſere Heimat.) له‎ 
Lück, Dr. Kurt: „Der Lebenskampf im deutſch⸗ 


` olnifhen Grenzraum.“ Franz⸗Eher⸗ Verlag, Berlin. 


1940. 77 Seiten. dé ` 

„Der Führer hat uns gerufen.” Deutſche aus 
Galizien, Wolhynien, Poleſien und aus dem Narewgebiet 
kehren heim ins Reich. Hrsg.: Volksdeutſche Mittelſtelle, 
Berlin. Verantwortlich: G. Stabenow. Volksdeutſche Mittel⸗ 
ſtelle, Berlin. 1940. 15 Seiten. 


Angarn⸗Sternberg, Walter Freiherr von: „ a m p f un ۵ 


Heimkehr der Balten.“ Derlagsgemeinfhaft, Könı = 
Baltenland als 
Teil des Deutſchen Reiches. 8. Letztes Ringen um das Erbe 
der Väter. 32 f. 9. Die Heimkehr ins Vaterland. Seite 34—36. 

„Baltendeutſche Heimkehr.“ Berichte, Preſſe⸗ 
ſtimmen, Chronik. „Baltiſcher Beobachter“, Verlag, Löcknitz in 
Pommern. 1940. 34 Seiten. | 


ec m Waldemar: „Die Balten und ihre 
Ge 


hid te.“ Eher-Derlag, Berlin. 1940. 94 Seiten. 


(Schriftenreihe der NSDAP. III, Dolfbeit und Glaube, 79 


Brackmann Albert: „Kriſis und Aufbau in O ſt⸗ 


europa.“ Ein weltgeſchichtliches Bild. Ahnenerbe⸗Stiftung, 
verlag, Berlin-Dahlem. 1940. 68 Seiten. 


Stuttgart (28), Deutſcher Bilderdienft (1), Deutſche — 


preis des 6 einschließlich einer im zweifarbenbruck hergestellten Kartenbeilage RM. —.15 


Der Sonderdruck wurde abgeſchloſſen Mitte Januar 1941 


berg (Oſtpreußen). 1940. 36 Seiten. — 2. 


K 


Die ۲ 


ü 


deutſcher Bauern und Bürger nach dem Oſten und 


die planvolle Umſiedlung 


ins Großdeutſche Volksreich Adolf Hitlers 


hrungsloſe Auswanderung 


Dargeſtellt in Zusammenarbeit mit dem Amt für Schulungsbriefe von Chriſtof Silbermann, München. Beilage zum 
„Deutſches Blut kehrt heim.“ Herausgeber: Der Reichsorganiſationsleiter - Hauptſchulungsamt, München 33, B 


ie Karte zeigt in Schwarz die genaue Lage der deutſchen 
Siedlungen im Oſtraum, deren Bewohner von der 
großen Umſiedlung unſerer Tage erfaßt wurden. Die ſchwarzen 


Auswanderungslinien (nach Heimatgebieten verſchieden ges 


zeichnet) verraten uns die Herkunft der Siedler aus dem 
deutſchen Lebensraum. Die Siedlungsgebiete wurden nach 
ſtatiſtiſchen Unterlagen zunächſt auf der 


3s Zentimeter⸗Karte 


dann auf größere Maßſtäbe umgezeichnet und 
ſchließlich zum jetzigen Kartenbild vereinigt. Es dürfte damit 
die bis jetzt genaueſte Darſtellung erreicht worden ſein. 

Die Auffegelung des baltiſchen Raumes erfolgte im 12. und 
45. Jahrhundert von Lübeck aus. Kaufleute und Handwerker 
aus Lübeck und aus weſtfäliſchen Städten, ſpäter auch aus 
Holland, Pommern und Danzig, ſowie Ritter aus Nieder⸗ 


Mecklenburger und Pommern 


feſtgeſtellt, 


ſachſen und Weſtfalen. Holſteiner, 


beſiedelten das Baltikum (Eſtland und Lettland), von Riga und 


zum Peipusſee und zur 


Reval aus ſtrahlenförmig bis 
litauiſchen Grenze vordringend. Der deutſche Bauer fehlte im 


Mittelalter faſt ganz. Erſt in den Jahren 1907 bis 1914 zogen 
einige baltiſche Rittergutsbeſitzer deutſche Bauern aus dem 
übrigen Rußland, beſonders aus Wolhynien, ins Land, deren 
Kopfzahl etwa 20.000 betrug. 

Nach Litauen 


zogen ſchon im Mittelalter deutſche Bauern 
von Oſtpreußen aus, aber immer nur vereinzelt. Dieſe Eins 
ſickerung deutſchen Blutes dauerte bis ins 19. Jahrhundert an 
und erreichte ſchließlich die Zahl von rund 45.000 Seelen. 

Im ehemals polniſchen Raum iſt die Anſiedlung etwas vers 
wickelter. Die Niederunger, ſchon im 15. Jahrhundert aus 
Niederſachſen, Holland und Flandern ins Gebiet der unteren 
Weichſel eingewandert, waren bis 1600 teilweiſe an die mittlere 
Weichſel und den Bug weitergezogen. Um 4850 beſiedeln fle 
in der Hauptſache das Cholmer und Lubliner Gebiet und die 


Poleſie. 


Märker, Mecklenburger, pommern, Weſtpreußen, Schleſier, 
Pfälzer und Schwaben waren von der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts bis 1800 in den mittelpolniſchen Raum eingewandert, 
der auf der Karte durch einen Kreis bezeichnet wird, welcher 


Kaliſch und Bromberg einſchließzt, 


die Städte Poſen, Liſſa, 


aber eigentlich bis Litzmannſtadt weitergeführt werden müßte. 
Aus dieſem Raum heraus und aus 


Stammesgebieten wandern 


den urſprünglichen 


Gegend von ۲ 


ſchleſiſche Stabſchläger um 1850 in die 
und nach der 001616 weiter, | 


Tuchmacher aus Litzmannſtadt nach Bialyſtok und Um: 


Stabſchläger nach 


Bauern und ſchleſiſche 


che 


gebung, 


Mecklenburger Bauern ۱۸85 ۷۸ 


Walen 


e 


۱ 7 ۱ 1 | el ۱ J ٧ 
Bauern und ſchleſiſche Stabſchläger nach ۱ 3 
Pommern, Mecklenburger, Schwaben, Pfälzer und andere N 
. 4844 bis 4817 nach ۰ = Sg 
Der 001181106 Raum war ſchon im Mittelalter dicht mit 
deutſchen Bauern und Bürgern beſiedelt. Aber von 1600 ab 
wurde hier das Deutſchtum ſprachlich polniſch gemacht. Blut⸗ 
mäßig haben die Bauern (Walddeutſche heute genannt) ſich bis 
heute ziemlich rein erhalten. Das ſtädtiſche Deutſchtum jedoch 
ging verloren. Nur deshalb konnte die polniſche Sprache bis 
ins Lemberger Gebiet vordringen. Die bis zur Ausſiedlung vor⸗ 
handenen Deutſchen Galiziens wanderten ein, als das Land 
4772 zu Oſterreich kam. Es wanderten in der Hauptſache 
Bauern aus der pfalz und aus Rheinheſſen 1782 und 
Sudetendeutſche von 1850 an ein. 4865 zog ein Teil der 
Pfälzer weiter nach Wolhynien, 4795 ein Teil der Pfälzer und 
Sudetendeutſchen nach dem Buchenland. | 
Dorthin zogen auch Zipſer Bergleute 1784, deren Vorfahren 
4458 auf dem großen Bauernzug der Moſelfranken, der bis 
Siebenbürgen führte, hier im Gebiet der Hohen Tatra hängen: 
geblieben waren. ٢ یې‎ | | 
4782 waren bereits „Schwaben“, hauptſächlich Rheinfranken, 
aus dem deutſchbeſiedelten Gebiet des Banats nach dem 
Buchenland weitergezogen. „ Ss 
Glasbüttenarbeiter aus dem Böhmer Wald waren von 5 ۰ 
an und ſudetendeutſche Bauern aus dem Egerland von 1835 | ۲ هط کح‎ 
an ebenfalls ins Buchenland gezogen. | RRR 
Nach Beſſarabien kamen die Schwaben hauptſächlich auf 6 SERR 
dem Donauweg mit den ſogenannten „Ulmer Schachteln“ von „;( EN ID 
4844 bis 1842. ۱ 
Ein Zeil der Beſſarabiendeutſchen ſowie Deutſche aus dem 
übrigen Schwarzmeergebiet wanderten ſpäter weiter in die 
Dobrudſcha, nach dem Kaukaſus und vor allem nach Amerika. 
Die für Litauen angegebene Zahl von 45.000 Deutſchen iſt 
eine Schätzung. Die Umſiedlung iſt noch nicht durchgeführt. 
Heute find dieſe deutſchen Oſtlandſahrer, die ſchwere Schick 
fale hinter ſich haben, erfaßt von der größten Rückwanderungs⸗ 
bewegung aller Zeiten, heimgekommen ins Großdeutſche Volks⸗ 
teich Adolf Hitlers. 1 - سك‎ 
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Dargeſtellt in Zuſammenarbeit mit dem Amt für Schulungebriefe von Chriſtof Silbermann, München. Beilage zum Sonderdruck: 
„Deutſches Blut kehrt heim.“ Herausgeber: Der Reichsorganiſationsleiter - Hauptſchulungsamt, München 33, Barerſtraße 15 


n 
n 


Cen 
— 
* 


ner 


۰ : : . ET 
دپ‎ kk zemmer ` n 
. 3 ` 


O 


— 
آگیجوو وورومومووو مخ . 


لبو پر پو پو ور ENON‏ مروا EEN‏ 
مهه NENNE NNN‏ 
4ي ېيي يي يه 
T‏ 
هرموه 


r 


ee 
موک و ها‎ ENER صن‎ HINTEN 


مون 


m. 
es 
N 
Fal 
E 
gu ۵ 
3۸ پر‎ 
el 5 
. . 
Schweiz 
E 
سه‎ Eu, 


ee 
ne 


4 : 
ینانوی مه 
ee‏ 
اب هره فا مود 
خي dën AN‏ 
sa A‏ 


e‏ کا ی 


Veta aA 
ھھھ و ا کی ری‎ 


KU EK 
N 
n 
نوز مس يي‎ 
Xn 
وټم‎ 
وځ‎ 
و سف‎ ae 


سه — 


` 


ie Karte zeigt in Schwarz die genaue Lage der deutſchen 
Siedlungen im Oſtraum, deren Bewohner von der 


großen Umſiedlung unſerer Tage erfaßt wurden. Die ſchwarzen 
Auswanderungslinien (nach Heimatgebieten verſchieden ge⸗ 
zeichnet) verraten uns die Herkunft der Siedler aus dem 
deutſchen Lebensraum. Die Siedlungsgebiete wurden nach 
ſtatiſtiſchen Unterlagen zunächſt auf der 3⸗Zentimeter⸗Karte 

igeftellt, dann auf größere Maßſtäbe umgezeichnet und 
ſchließlich zum jetzigen Kartenbild vereinigt. Es dürfte damit 
die bis jetzt genaueſte Darſtellung erreicht worden ſein. 


Die Auffegelung des baltiſchen Raumes erfolgte im 12. und 


45. Jahrhundert von Lübeck aus. Kaufleute und Handwerker 
aus Lübeck und aus weſtfäliſchen Städten, fpäter auch aus 
Holland, pommern und Danzig, ſowie Ritter aus Nieder⸗ 
ſachſen und Weſtfalen. Holſteiner, Mecklenburger und Pommern 
beſiedelten das Baltikum (Eſtland und Lettland), von Riga und 
Reval aus ſtrahlenförmig bis zum Peipusſee und zur 
litauiſchen Grenze vordringend. Der deutſche Bauer fehlte im 
Mittelalter faſt ganz. Erſt in den Jahren 4907 bis 1914 zogen 
einige baltiſche Rittergutsbeſitzer deutſche Bauern aus dem 
übrigen Rußland, beſonders aus Wolhynien, ins Land, deren 
Kopfzahl etwa 20.000 betrug. 

Nach Litauen zogen ſchon im Mittelalter deutſche Bauern 
von Oſtpreußen aus, aber immer nur vereinzelt. Diefe Eins 
ſickerung deutſchen Blutes dauerte bis ins 19. Jahrhundert an 
und erreichte ſchließlich die Zahl von rund 45.000 Seelen. 

Im ehemals polniſchen Raum iſt die Anſiedlung etwas vers 
wickelter. Die Niederunger, ſchon im 13. Jahrhundert aus 
Niederſachſen, Holland und Flandern ins Gebiet der unteren 
Weichſel eingewandert, waren bis 4600 teilweiſe an die mittlere 
Weichſel und den Bug weitergezogen. Um 1830 beſiedeln fie 
in der Hauptſache das Cholmer und Lubliner Gebiet und die 
Poleſie. 

Märker, Mecklenburger, Pommern, Weſtpreußen, Schleſier, 
Pfälzer und Schwaben waren von der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts bis 1800 in den mittelpolniſchen Raum eingewandert, 
der auf der Karte durch einen Kreis bezeichnet wird, welcher 


die Städte Poſen, Liſſa, Kaliſch und Bromberg einſchliezt, 


aber eigentlich bis Litzmannſtadt weitergeführt werden müßte. 
Aus dieſem Raum heraus und aus den urſprünglichen 
Stammesgebieten wan | 
06061 um 1850 in die Gegend von Blalyſtok 
und der Poleſie weiter, | 
„ aus Litzmannſtadt nach Bialyſtok und Um: 
ung, 5 
Medienburger Bauern ins Narengebiet, 
pommerſche Bauern und ſchleſiſche Stabſchläger nach 


Wolpynien, er 


Pommern, Mecklenburger, Schwaben, Pfälzer und andere 
4844 bis 4817 nach Beſſarabien. | | 

Der galiziſche Raum war ſchon im Mittelalter dicht mit 
deutſchen Bauern und Bürgern beſiedelt. Aber von 4600 ab 
wurde bier das Deutſchtum ſprachlich polniſch gemacht. Blut⸗ 
mäßig haben die Bauern (Walddeutſche heute genannt) ſich bis 
heute ziemlich rein erhalten. Das ſtädtiſche Deutſchtum jedoch 
ging verloren. Nur deshalb konnte die polniſche Sprache bis 
ins Lemberger Gebiet vordringen. Die bis zur Ausſiedlung vor⸗ 
handenen Deutſchen Galiziens wanderten ein, als das Land 
4772 zu Oſterreich kam. Es wanderten in der Hauptſache 
Bauern aus der pfalz und aus Rheinheſſen 1782 und 
Sudetendeutſche von 1850 an ein. 1863 zog ein Teil der 
Pfälzer weiter nach Wolhynien, 4795 ein Teil der Pfälzer und 
Sudetendeutſchen nach dem Buchenland. 


zogen auch Zipfer Bergleute 1784, deren Vorfahren 


4458 auf dem großen Bauernzug der Moſelfranken, der bis 
Siebenbürgen führte, hier im Gebiet der Hohen Tatra hängen⸗ 
geblieben waren. ۱ 

4782 waren bereits „Schwaben“, hauptſächlich Rheinfranken, 
aus dem deutſchbeſiedelten Gebiet des Banats nach dem 
Buchenland weitergezogen. e 

Glashuttenarbeiter aus dem Böhmer Wald waren von 5 
an und ſudetendeutſche Bauern aus dem Egerland von 1838 
an ebenfalls ins Buchenland gezogen. 

Nach Beſſarabien kamen die Schwaben bauptfächlich auf 
dem Donauweg mit den ſogenannten „Ulmer Schachteln“ von 
4844 bis 1842, 

Ein Teil der Beſſarabiendeutſchen ſowie Deutſche aus dem 
übrigen Schwarzmeergebiet wanderten ſpäter weiter in die 
Dobrudſcha, nach dem Kaukaſus und vor allem nach Amerika. 

Die für Litauen angegebene Zahl von 45.000 Deutfchen ۲ 
eine Schägung. Die Umſiedlung ift noch nicht durchgeführt. 


Heute find diefe deutſchen Oſtlandſahrer, die ſchwere Schick⸗ 


fale hinter ſich haben, erfaßt von der größten Rückwanderungs⸗ 
bewegung aller Zeiten, heimgekommen ins Großdeutſche ۰ 


۲۵ Adolf 8 


denen deut⸗ 
uſw. ſchen ۰۸ Erſte Anſiedlungsgeblete 


ſtümme. Die ſchwarzen Zahlen mit fpäterer teilweifer 
bezeichnen Auswanderungs zeit Weiterwanderung 


Grotzdeutſche⸗ ungefähre Ruückwege der ims 
Reich mit General ſiedler 1939/41 ; die roten 0 
gouvernement We - geben die Zahl der Umfiebier an 


Abgeſchloſſen Mitte Januar 1941 Nachdruck nicht geſtattet 
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Links oben: Bäuerin aus Galizien, Ahnen aus Wittenberg 


Darunter: Beffarabiendeutfche Bauerntochter 
(Zeichnung von W. Willrich) 


Rechts oben: Bauer aus Beffarabien, Ahne aus Württemberg 


Darunter: Bauer Johann Prinz aus Wolhynien, Vorfahren 
aus der Pfalz 
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